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Grotze Erfolge im Osten
Die Schlacht in Polen steht gut
Großes Hauptquartier , 25. Nov., vormittags.

Amtlich.) Die  englischen Schiffe Wiederholten gestern
^te Unternehmungen gegen die Küste nicht . Die Lage auf
dem We stl i che n Kriegsschauplätze ist nnverändert.

Bei Arras  machten mir kleine Fortschritte.
In Ostpreußen  miesen unsere Truppen sämtliche

russische Angriffe ab. Die Gegenoffensive  ans der
Dichtung Warschau  ist in der Gegend Lowitzsch- Stryko-
^rzeziny gescheitert.  Auch in der Gegend von Czen-
^ochan brachen  sämtliche russische Angriffe  vor
unserer Front zusammen.

Oberste Heeresleitung.
s . Die zwecklose Schießerei der englischen Kriegs¬
schiffe auf belgische Häfen, die lediglich den Belgiern, als
Uren „Beschützer" England sich aufspiclt, aber nicht den deutschen
puppen nennenswerten Schaden znfiigt, hat sich also gesternMt wiederholt. Man wird ja wohl bald sehen, ob fxe den'
Ersuch, der sogar nach privaten Angaben aus französischer Quelle"n Versuch war, Truppen zu landen, endgültig aufgegeben haben
°°er nicht.

Wichtiger als die Nachrichten aus dem Westen, wo im
Unzen die Lage unverändert ist, abgesehen von den deutschen
Krtschritten bei Arras, sind auch heute die Nachrichten aus dem
'̂ nen. Sowohl in Ostpreußen wie in Polen sind sämtliche3 ssischen Angriffe gescheitert.  Das ist zwar noch! nicht
Pe endgültige große Entscheidung der Schlacht in Westpolen,
"ver es ist von guter Vorbedeutung dafür. Es war am 18. No-
Mbcr , als unsere Heeresleitung mitteilte, daß sich nach dem
Mge bei Kntno nördlich von Lodz neue Kämpfe entwickelt hätten.
~ßuu erfuhr Imart, daß auch östlich von Ezenstochau gekämpft werde,
sUb daß hier , wo unsere Truppen Schulter an Schulter mit un-Verbündeten fechten, der Angriff günstig fortschreite. Eine
^"tscheidnng aber war noch nicht erfolgt,
w. 'Da kam am 23. November die Mitteilung, daß aus der
Ostung von Warschau neue russische St reit kr äste  auf-
, J Es war klar, daß die Russen damit eine Gegenoffensive
sinterten wollten, um ihrer in Westpolen eng zusammengedrängten
ĉ u.ptmacht Luft zu machen. Und die Wahrscheinlichkeit sprachsisiur. daß sie diesen Gegenstoß in der Hauptsache gegen den
geldlichen Flügel unserer Truppen, also im Raume von Lodz,
sisletzen würden, um die Umklammerung an dem Punkte, den sie

"hl für den schwächsten hielten, zu durchbrechen.
W der Tat zeigen die Ortsangaben der heutigen Mitteilung,
/ « diese Kämpfe in der Gegend östlich von Lodz (Lowicz liegt
d./dostlich, Brzeziny südöstlich von Lodz) sich abspielten. Aberk/ Bussen haben sich schwer getäuscht, wenn sie etwa geglaubt
„ben.  sollten, Hindenburg  habe rhre Absicht nicht erraten
bnv Jir*> daher auf seinem nördlichen Flügel nicht genügend
t ^̂ sehen. Die russische Gegenoffensive  ist ge schei-
ml t, und damit bleibt die strategische Lage, die auch von eng-
Wn ltn ^ französischen Beurteilern als ungünstig für die Russen
xsionnt wurde, mindestens dieselbe, wie vorher, d. h. sie bleibt
„,3lo günstig oder ist noch günstiger für uns als unmittelbar"P dem Siege von Kntno.

Dies um so mehr, als auch gleichzeitige Gegenangriffe der
/Mn auf dem südlichen Flügel, vor Ezenstochau  durch-
ivist Istsammenbrachen. Alles in allem: es steht gut im Osten,

" >vrr dürfen noch besseres erhoffen!

29000 Russen gefangen
Wien,  25. Nov. Amtlich wird verlantbart: 25. Novem-
Das gewaltige Ringen in Russisch - Polen  dauertb«r.

!«rt.
. Bisher machten unsere Truppen
^ vgg

in dieser Schlacht
- - Gefangene  nnd erbeuteten 49 Maschinen-

^wehre  sowie viel sonstiges Kriegsmaterial.
Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:

v. Hö f e r , Generalmajor.
Die Verluste unserer Feinde

, * Die neutrale Presse gibt Mitteilungen über die Ber-
^ >e der Franzosen und Russen bis znm 1. November. Die

Mechßung lautet folgendermaßen:
Rußland hat 327 990 Tote,

325 900 Verwundete,
232 000 Gefangene.
884 ÖÖO.

Frankreich hat 130 000 Tote,
370 000 Verwundete,
167000 Gefangene.
667 000.

Völker hätten bis zum 1. Novemver zusammen also
1550  000 Mann verloren. Dazu kämen 80 00» Engländer.

% ^ ß5lett sind aber in Wirklichkeit viel zu niedrig.
st. ^ November waren in Deutschland bereits
gg H°sische Gefangene nntergeöracht, also über

Denn
über 190 000

„ktẑ""irye gefangene irmergeoraiyk, ar,o uoer 20 000 mehr
ztzßach diesem Bericht. An rnssischen Gefangenen hatten wir
sy gleicher Zeit rund 195 000; die Österreicher mindestens

"0> Also auch die russischen Zahlen sind zu niedrig.
Die Offensive gegen die Serben

»ihjsDi e n , 25. Nov. Vom südlichen Kriegsschauplatz wird
!$*, l<9 gemeldet: 25. November. Unsere Truppen haben unter
%h* n Kämpfen die versumpfte Ko l u ba r a - Niederung
M .i^ritten nnd bereits überall im Angriff ans die östlichen

Raum gewonnen. Mehrere heftige Gegenangriffe der
r « Reserven wurden unter großen Verlusten des Geg-

^bgewiesen. Zahlreiche Gefangene nnd Ueberlänfer.
?̂ t.^^döftlich Baljewo haben unsere Truppen die schneebe-

^"mme des M a l j e n nnd S u v o bo r kämpfend
M 'Mitten. Dort wurden gestern neuerdings 10 Offiziere

Uber3 0 0 Mann gefangen genommen  nnd drei
»inengewehre erbeutet

Der außereuropäische Krieg
* Der Krieg des Jahres 1914 beschränkt sich nicht auf

einige wenige Völker und Staaten , nicht auf einen schmalen
Länderstrich. Er ist ein Weltkrieg geworden und demgemäß
liegen die Schauplätze von welthistorischer Bedeutung in den
verschiedensten Erdteilen . Zwar konzentriert sich das weit¬
aus größte Interesse auf die Schlachtfelder in Frank¬
reich nnd Belgien,  sowie an der Weichsel. Die defini¬
tive Entscheidung  muß hier fallen ; von hier aus wer¬
den die geographischen-Grenzen für mindestens hundert Jahre
gezogen. Nichtsdestoweniger sind auch die Vorgänge auf den
übrigen Kriegsschauplätzen von ganz hervorragender Bedeu¬
tung . Sie stehen in engster Wechselwirkung mit den Kämpfen
im Westen nnd im Osten; sic vermögen die Gesamtlage wesent¬
lich günstig oder ungünstig zu beeinflussen.

lieber die Kämpfe im Osten und Westen liegen gegen¬
wärtig wenig Nachrichten vor. Der Kampfs tobt weiter , zahl¬
reiche Angriffe unserer Gegner sind vollständig in sich znsam-
mengebrochen, ein Ende der Kämpfe ist aber noch nicht abzu¬
sehen. Erfreuliche Meldungen laufen dagegen von den außer¬
europäischen Kriegsschauplätzen ein. Die Türken haben den
S u e z ka n a l überschritten  und stehen auf ägyptischem
Boden. Beide Kanalisier sind nunmehr besetzt, englische Trup¬
pentransporte durch den Snezkanal sind unterbunden , die
Verbindung mit Indien ist unterbrochen. Fieberhafte Ber-
teidigungsmaßnahmen hat Großbritannien ergriffen , um den
Einmarsch der türkischen Truppen zu verhindern . Vergebens.
Die ägyptische Avantgarde ist bereits zu den
Türken übergegangen;  300 Engländer wurden bei
den Kämpfen am Kanal gefangen genommen. Reuter zwar
und mit ihm die englische Presse hüllen sich in Schweigen über
die Vorgänge am Nil ; der beste Beweis , daß die englische
Herrschaft in Aegypten nur noch eine Frage weniger Tage ist.
Und dieweil haben die Türken auch an der rnssischen
Grenze ganze Arbeit  gemacht. Die Russen sind in ver¬
lustreicher Flucht von dannen geeilt nnd ließen das Geschütz¬
material zurück.

Zu gleicher Zeit kommt eine für England ungünstige
Nachricht aus O sta f r i ka. Die englischen Truppen haben
dort am 2. November die deutsche Truppenabteilung angegrif¬
fen. Sie wurden genötigt, sich zurückzuzichcn und sich wieder
nach Britisch-Ostafrika einzuschiffen. Kurz und bündig erklärt
das englische Ministerium: „Unsere Verluste betragen
beinahe 800 Mann ". Wahrscheinlich sind die Verluste
wesentlich höher. Aber bei der geringen Truppenzahl, mit der
sämtliche Parteien in Ostafrika kämpfen müssen, sind die Ver¬
luste geradezu enorm.  Es handelt sich um einen englischen
Mißerfolg, wie er schlimmer kaum kommen konnte. Leider
fehlt uns jede Verbindung mit unserer ostafrikanischen Kolo¬
nie; sonst würden wir vielleicht noch erfreulicheres erfahren
können. Die Verbindung fehlt uns auch mit der Kap-
kolonie.  Von hier meldet ein Rentertelegramm, daß 100
Buren sich ergeben hätten. Nun, was sollen 100 Buren, wenn
die Zahl der Aufständigen 100 000 beträgt. Mit 100 gefangenen
Buren kann man wirklich der Welt wenig imponieren.

Während so Englands Kolonialherrschaft in Flammen
steht, bleiben auch der französischen Regierung
neue Sorgen nicht erspart.  Meldungen aus Madrid
verzeichnen einen Aufruhr in Marokko.  Fast alle
Stämme bis auf wenige, die direkt an der Küste Hausen, hät¬
ten in den französischen Gebieten dem Kommandanten den Ge¬
horsam aufgekündigt, worauf sie in das Lager der Rebellen
übergegangen seien. Die Hauptstadt Fez sei bereits gänzlich
vom Verkehr mit der Außenwelt a b g e s chn i t t e n , die fran¬
zösische Besatzung stehe nur noch auf drahtlosem Wege mit der
Küste in Verbindung. In Fez selbst soll es zu blutigen Un¬
ruhen und Straßenkümpfengekommen sein, die Eingeborenen
hätten sich drohend zusammcngerottet, Hochrufe ans Raisnli
ansgebracht unter den gleichzeitigen Rufen: „Nieder mit
Fr a n kr e i ch". Dabei sei es zu Gefechten mit den regulären
Truppen gekommen. In den politischen Kreisen ist man der
festen Ueberzeugung, daß Frankreich gezwungen sein würde,
sofort einen Kolonialkrieg allergrößten Stiles
zu führen, wenn es nicht Marokko, Südatgerien nnd vielleicht
sogar Tunis auf immer verliere  n wolle. Eine Unter¬
stützung seitens der spanischen Negierung hält die gesamte ein¬
sichtige Presse für absolut ausgeschlossen.

Daß Frankreich gegenwärtig keinen Kolonialkrieg aller¬
größten Stiles führen kann, ist selbstverständlich. Es ge¬
braucht seine allerletzten Reserven für den Kampf gegen
Deutschland. Und wenn dieser Kampf einmal zu Ende ist,
dann ist die Republik längst zu geschwächt, um sich in Kolonial¬
experimente, deren Ansgang höchst zweifelhaft wäre, einzn-
lassen. So wie die Herrschaft Englands in Aegypten und in
der Kapkvlonie fast am Boden liegt, ebenso schlimm ist es für
Frankreich um Marokko, Algier und Tunis bestellt.

England und Frankreich verschweigen gegenwärtig ihrer.
Bürgern, wie weit es in Außerenropa bereits gekommen ist.
Mag der Krieg ansgehen wie er will, die G r o ß m a cht ste l -
l n n g unserer beiden westlichen Feinde ist für
immer dahin.  Durch keinerlei Anstrengungen werden sie
in der Lage sein, das wieder zu erwerben, was sie einst be>
saßen. Kurzsichtig waren jene englischen nnd französischen
Staatslcnker, die znm Kriege gegen Deutschland hetzten. Nach
fast vier Monaten Kriegsdauer haben sie ans dem europäischen
Festlande fast nur Berlnste zu verzeichnen, ihr moralisches
Ansehen ist unter den Nullpunkt gesunken. Während dieser
Zeit aber ist ihre außereuropäische Herrschaft vollständig zu>
sammengebrochen. Der Tag ist nicht mehr ferne, wo auch in
Europa znm letzten entscheidenden Schlage ausgehvlt wird.

Dev Krieg im Westen
Neue deutsche Angriffe?

Amsterdam,  25 . Nov. Das „Handelsblad" meldet an?
London:  Das >,Daily Chroniclê will aus Nordfrankreich
erfahren haben, daß die englisch - französischen Arm  een
seit achtuudvierzig Stunden von den Deutschen mit starker Macht
an der Front von Ypern b is L o mbartzy de an gegriffen
werden.  Die Schlacht gleiche in ihrem Umfange und ihrer Jn-
tensivität den Schlachten an der Marne und an der User. Die
Deutschen hätten den Kamps mit großen Verstärkungen und neuen
Kanonen begonnen. Die französische und die britische Armee hau.
delteu in direkter Kooperation. Die schwersten Geschütze seien in
Aktion. Die englische Artillerie habe bisher jede Bewegung der
Deutschen scheitern lassen.

i Pessimismus in Paris
Mailand,  25. Nov. Ans Paris  wird gemeldet, daß dort

im Volke pessimistische Gerüchte  umliefen , so z. B. daß,
Soissons und Compiegne von den Deutschen genommen seien.
Vielleicht hat das Verbleiben der Regierung in Bordeaux oder
die Meinung mancher Militärkritiker über die Möglichkeit eines
großen deutschen Angriffs diese pessimistische Auffassung der Lage
veranlaßt. Die Presse  bekämpft sie jedenfalls. Außerdem ver¬
öffentlicht die Regierung  im „Bulletin des Armees" eine aus¬
führliche Darstellung der Kämpfe in Flandern,  die beweisen
soll, daß alle bisherigen deutschen Angriffe dort ergebnislos ge¬
blieben seien; die offiziöse Darstellung behauptet auch, Kaiser
Wilhelm hätte am l . November in Ypern  einziehen und dort
die Annexion Belgiens verkünden wollen. Die Stärke der Deutschen
auf dem westlichen Kriegsschauplatz wird mit 50 Armeekorps
angegeben.

Englisch-französische Eifersüchteleien
G en f , 25. Nov. Als Erwiderung ans die jüngsten Berösfent-

lichungen, in denen die Leistung des britischen  Kontingents
in Flandern und Nordfrankreich auf Kosten der französischen!
Waffentaten h era ns g estr i chen wurden, enthält das heutige
amtliche  französische Armeebulletin den nicht mißzuv ersteh en¬
den Satz, daß die französischen Truppen noch die
Hauptarbeit verrichten.  Auffallend ist auch das Still¬
schweigen in dem Josfreschen Tagesbericht über die gestrige eng¬
lische Beschießung an der flandrischen Küste. — Die großen
Fortschritte der deutschen Pioniere  am Yserkanal veran-
laßten den französischen Generalstab zu Verstärkungen bei Dix-
mniden, Bixschooten und Ypern. Im Argonnerwalde dauerten
bet Nebel wieder die neuen Angriffe fort, namentlich bei Four
de Paris , wo die deutschen und französischen Laufgräben beson¬
ders nahestanden.

Die Beschießung der belgischen Küste-
Amsterdam,  25 . Nov. Der Kriegsberichterstatter der

„Times" meldet über die Beschießung der belgischen Küste durch
englische und französische Kriegsschiffe. Bereits gestern morgen
waren die südwärts gelegenen, durch die Deutschen verstärkten
belgischen Küstenorte und besonders die deutsche Artillerie in
den Dünen wiederholt das Ziel einer en g li sch- s r a n zö si schcn
Flotte.  Am frühen Morgen klärten englische Flieger  die
Küstengegend auf. Nachdem die Flieger zu den Linien der Ver¬
bündeten zurückgekehrt waren, unternahmen diese einen Angriff
ans die deutsche Infanterie bei Nicuport  im Zusammenwirken
mit dem Geschwader, das sich der Küste näherte nnd wahrscheinlich
durch drahtlose  Telegramme Informationen bekam. Die Deut¬
schen unterhielten ein ununterbrochenes Feuer auf die heran-
riickenden Truppen der Verbündeten nnd ans das Geschwader, das!
ans drei kleinen Kreuzern  und zahlreichen Torpedo¬
booten  zusammengesetzt war. Am Vormittag erschien eine
zweite kleine Flotte,  welche die Gegend von Ostende
nnd Wenduhne  unter Feuer nahm. Zwei deutsche Batterien
bei Westende wurden zum Schweigen gebracht, (?) aber dennoch
mußten sich die dort operierenden Schiffe infolge des heftigen
Schießens der Deutschen zurückziehen, ivobei ein Torpedojäger
ernstlich beschädigt  wurde . Das zweite Geschwader wandte
sich dann nach Zecbrngge.  Dort wurden ein Koksschuppen
nnd Elektrrzrtätsbauten in Brand geschossen. Auch das Palace-
Dotcl nnd der Kcrchtnrin in H eh st sind schwer beschädigt. Ebenso
die Anlegestellen in  Z eeb r u g g e -.  Auch wurden ver¬
schiedene Hafenwerke Zerstört. Es entstand ein Llampf mit dem
Geschwader, das sich, begünstigt durch Nebel und Dun¬
kelheit,  in westlicher Richtung zurückzog. (!) In Zeebrugge
sind auch Villen und Häuser verwüstet ivorden, die Einwohner
flüchteten nach allen Richtungen. * ' ' 1 ; ~~r - -



Helte »

Eine englische Schlappe in Ostafrika
Haag,  25 . Nov . Die englische Gesandtschaft teilt mit:

Aus den letzten Berichten aus O st a f r i ka geht hervor , das;
die britische  Truppenmacht aus Britisch-Oftafrika, als ge¬
meldet wurde , daß eine wichtige deutsche Eisenbahn¬
station  nnr schwach besetzt sei, dorthin geschickt wurde , tun
die Station zn erobern . Englische Truppen landeten am
2. November « nd rückten sofort gegen die feindliche Stellung
vor . Es stellte sich aber heraus , daß diese sehr stark war . Es
gelang zwar den englischen Truppen , die Stadt zu erreichen,
sie mußten sich jedoch wieder zurückziehen.  Ihre Ver¬
luste  betragen 8 0 v Mann.

Die englischen Verluste
London , 25. Nov. Die „Times " klagt in einem Leitartikel,

daß sie erst am Freitagabend eine lange Liste von 3Ve Spalten
Wer die weiteren Verluste  erhielt , welche die Royal Naval
Division bei Antwerpen  erlitten hat . Nur der kleinste Teil
der Namen war mit einem Stern versehen, was bedeutet , daß.
der Träger dieses Namens sich in deutscher Gefangenschaft befindet.
„Was ist aus den anderen Vermißten geworden ?"
so fragt die „Times ". „Am 7. Oktober wurde Antwerpen geräumt
und die englische Admiralität hätte also schon längst wessen
müssen, wie groß die Verluste der Royal Naval Division sind oder
besser noch, sie hätte wissen müssen, welche Teile noch nach Englatid
zurückgebracht werden könnten."

Die Helden von Tsingtau
Berlin,  25 . Nvv. Nach den bisher vorliegenden Nachrichten

beträgt die Zahl der beim Falle von Tsingtau Gefangen¬
genommenen etwa 4250  einschließlich 600 Verwundete . Die
Zahl der Gefallenen soll etwa 70 betragen,  darunter
6 Offiziere . Von dem österreichisch-ungarischen Kreuzer „Kai¬
serin Elisabeth"  sind ein Leutnant und acht Mann ver¬
wundet , acht Mann tot . — Die Behandlung  der Gefangenen
in Japan soll g u t sein. Die japanische Regierung hat die baldige
Uebersendung namentlicher Listen  der Toten , Verwundeten
pnd Gefangenen in Aussicht gestellt.

Der Krieg der Türkei
Ein neuer türkischer Erfolg

K o n st a u t i n o p e l , 25. Nov. Amtlicher Berrcht des Haupt-
quartiers : Die Fortdauer des schlechten Wetters an der kau¬
kasischen Grenze  hält für den Augenblick unsere Bewegungen
in den gebirgigen Gegenden auf . Auch die Russen halten ihre
Grenzstellungen . — Unsere Truppen , die in die Gegend des
Tschoruk  eingedrungen waren , hqben einen neuen Sieg  da¬
vongetragen . Sie haben Morgul besetzt  und den Tschoruk
in der Nähe von Bnrtschika passiert . Wir haben diese Stellung
erobert  und während dieser Bewegung mehrere Schnellfeuer¬
geschütze, eine Ambulanz mit allem Zubehör , zwei Automobile,
hundert Zugpferde und Artilleriemunition sowie eine Menge Dyna¬
mit erbeutet.

Der Kampf in Aegypten
Konst antinopel,  25 . Nov. Ein amtlicher Bericht

des Hauptquartiers  besagt : Nach dem Kampfe an der
Küste bei Bassorah am 19. November, der mit großen Verlusten
an Toten und Verwundeten auf englischer Seite endete, erhielt
der Feind Verstärkungen und rückte unter dem Schutz des Feuers
seiner Kanonenboote langsam den Fluß entlang vor . Unsere
Truppen erwarten da den Feind in einer neuen Stellung,
wo seine Kanonen und Schiffe ihm nicht beistehen können.

Das Schiff „N i l u f e r " ist infolge eines Unglücksfalles bei
Mla untergegangen.  Es war ein kleines Fahrzeug von 209
Tonnen , das der Kriegsmarine als Minenleger diente . Es soll
auf eine Unterseemine, die von den bulgarischen Häfen abgetrieben
worden war , gelaufen sein.

Die Schachse,venen in Täbris
Wien,  25 . Nov. Die „Neue Freie Presse" meldet aus Ko n-

st antinopel: .Die Stämme der Schachsewenen  haben
TäbriS besetzt.

Portugal mobilisiert
London , 25. Nov. Das Reutersche Büro meldet aus

Lissabon  vom 24. ds.: Nachdem der Ministerpräsident vor
den Abgeordneten und Senatoren eine Erklärung abgegeben
hatte, nahm der Kongreß  einstimmig einen Gesetzentwurf
an, durch welchen die Negierung ermächtigt  wird , auf
Grund des Bündnisses mit England  in dem gegen¬
wärtigen internationalen Konflikt in einer Weise zn inter¬
venieren,  welche ihr als die geeignetste erscheint. Die
Negierung wird ferner ermächtigt, die hierzu erforderlichen
Maßregeln  zu ergreifen . Nach Mitteilungen der Presse
wird ein Erlaß , durch welchen eine teilweise Mobili¬
sierung  verfügt wird, morgen oder übermorgen erscheinen.
Zugleich wird der Kriegsminister einen Aufruf an das Land
richten.

Die Absperrung Rußlands
'Köln,  26 . Nov. Der „Köln. Ztg." zufolge dürfte in diesen Tagen

Rußland  von der übrigen Welt abgeschnitten  werden. In Ar¬
changelsk , dem einzigen Ausfuhrhafen  seit der Beherr¬
schung der Ostsee durch die Deutschen und der Schließung der Dardanellen
durch die Türkei, ist heftige Kälte eingetreten, sodaß selbst die stärksten
Eisbrecher das Fahrwasser nicht offen  zu halten vermögen.
Viele Dampfer dürften bei dem starken Verkehr in Archangelsk einge¬
schlossen werden. England  hat über Archangelsk namentlich Getreide,
Holz und Eier bezogen und für sein 44 Millionen-Volk einen erheblichen
Teil seines Bedarfs am Weißen Meere gedeckt. Für Rußland  war dieser
Warenabsatz eine Lebensfrage. Mit der Sperrung von Archangelsk
hört der Warenverkauf Rußlands nach dem Auslande auf, da die Ausfuhr
über Wladiwostok und nach Kjachta für das europäische Gebiet nicht in
Frage kommt und zudem Wladiwostok4 Monate durch Eis gesperrt ist.

Heldenmut der katholische» Geistlichen in Ostpreußen
Ein schönes Zeugnis für den Heldenmut der katholischen

Geistlichen in Ostpreußen , namentlich der Pfarrer an der Ost-
und Südgrenze unserer Provinz , die wiederholt durch feindliche
Einbrüche heimgesucht wurde , stellt der Kriegsberichterstatter der
Wiener „Reichspost" in einem Bericht von der Ostgrenze aus.
Er schreibt:

In diesem armseligen Nest (Prervsl , jenseits der Grenze)
ist die Kirche das einzige, das einen freundlichen , ordentlichen
Eindruck macht. Sv ist es überall , mag das ganze Dorf verlassen
sein, in der katholischen Kirche fand ich immer Ordnung , das
Gotteshaus wurde immer gepflegt und der Pfarrer hatte seine
Pfarre nicht verlassen. So war bereits in Ostpreußen manchmal,
leider zu oft , der katholische Geistliche der einzige, der bis zur
^letzten Minute und darüber inmitten des armen Volkes aushielt,
und wenn bereits alle anderen öffentlichen Funktionäre ihren
Amtsbereich verlassen hatten , der katholische Geistliche blieb dort,
^mochte kommen, was wollte . Das Verhalten der katholischen
Geistlichkeit wird für lange Zeit ein leuchtendes Beispiel auf¬
opfernder Pflichterfüllung sein. Tic katholische Kirche kann auf
ihre Diener in Ostpreußen stolz sein.

Die deutschen Soldaten sind immer in der Offensive
.Haag,  20 . Nov. Ein englischer Brigadegeneral schreibt der

„Times " aus der Schlachtfront : Wir haben es sehr schwer in den
Lausaräbep , denn mir werden Tag und Nacht beschossen. Das
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j Jufauetriefeuer ist verheerend , da die Gegner Scharfschützen sind,

die jeden .sich bewegenden Kopf erfolgreich aufs Korn nehmen.
Die deutsche Artillerie ist besser, als ich mir hätte träumen lassen.
Man ist nie sicher vor ihr , und man weiß nie , wo man Trausport¬
pferde und anderes verbergen soll. Von mir selbst gar nicht zu
reden . Zweimal bin ich angegriffen worden , und jedesmal hat es
mich eine Menge guter Mannschaften und Offiziere gekostet. Ich
bin empört über die Zeitungsberichte , die von der Inferiorität der
deutschen Soldaten sprechen. Glauben Sie kein Wort davon . Der
deutsche Soldat ist in jeder Beziehung großartig . Sein Mut,
seine Tüchtigkeit, die Organisation sowie bte Ausrüstung und
Aufführung der Truppen suchen ihresgleichen in der Welt. Die
deutschen Soldaten sind i.mmer in der Offensive. Ich hege die
größte Bewunderung für sie, und so geht es jedem Menschen,
der sie kennt.

Das Ergebnis der österreichischen Kriegsanleihe
W i e n , 24. Nov. Das  Ergebnisderösterreichi-

schen Kriegsanleihe , deren Snbskriptionsfrist heute
um 12 Uhr mittags abgelanfen ist, beträgt bis 12 Uhr mittags
1441 Millionen  Kronen . Da die formale Durchführung
zahlreicher Zeichnungen durch den Krieg erschwert ist, dürfen
die Zeichnungsstellen auch weiterhin Anmeldungen entgegen¬
nehmen.

Dieses Ergebnis der österreichischen Anleihe-Emission
wird man auch in Deutschland mit lebhafter Befriedi¬
gung  begrüßen . Als Oesterreich und Ungarn ihre Kriegs¬
anleihen zur Zeichnung auflegten , wählten sie denselben Weg,
den im September Deutschland für seine Kriegsanleihe mit so
großem Erfolg beschritten hatte sie setzten nicht einen bestimm¬
ten Anleihebetrag fest, sondern ließen die Summe der Anleihe
frei, um so nur ernsthafte Zeichnungen zu erhalten und alle
Scheinzeichnungen, die nur in der Spekulation ans eine Re¬
duktion bei der Zuteilung abgegeben würden , zu verhindern,
und um auf der anderen Seite der Sparkrast und dem Patrio¬
tismus der Bürger jeden Spielraum zu lassen. Jede Zeich¬
nung m u ß t e ans volle Zuteilung rechnen, aber jede Zeich¬
nung durfte  auch volle Zuteilung erwarten : wer dem
Staate Geld zur Führung seines Existenzkampfes zur Ver¬
fügung stellen wollte, der fand dazu in dem Erwerb der hoch¬
rentierenden Anleihen Gelegenheit.

Dieser Appell an die Freiwilligkeit der Bürger hat auch bei
unseren Verbündeten einen vollen Erfolg gehabt. Die öster-
reichich-ungarischen Behörden erwarteten , als sie zu der Emis¬
sion schritten, in beiden Hälften der Monarchie einen Gesamt¬
betrag von etwa V/2 Milliarden Kronen. Jetzt stellt sich her¬
aus daß diese Summe schon fast allein von der österreichischen
Hälfte aufgebracht worden ist: die Zeichnungen in Oesterreich
erreichen schon jetzt (sie werden noch wachsen, da die Listen
noch weiter offen gehalten werden sollen) einen Betrag von
1441 Millionen Kronen , in Ungarn aber werden die Zeich¬
nungen gleichzeitig bereits auf 800 Millionen  Kronen
geschätzt— das ergibt mithin schon eine Summe von 21/2
Milliarden Kronen , die die beiden Reichshälften für ihre
finanzielle Kriegsrüstung mit dieser ersten Emmission ausge¬
bracht haben.

Der Fliegerangriff auf die Zeppelin -Werst
Berlin.  24 . Nov . Wie aus London gemeldet wird , stellte

der erste Lord der Admiralität Winston Churchill  aus eine
Anfrage im Unterhaus tu einer schriftlichen Erklärung mit : Eine
Abteilung Aeroplane  unter dem Luftgeschwadertommandeur
Brigge mit dem Kommandeur Babington und dem Leutnant
Sippsale als Piloten , flog am Samstag vom französischen Ge¬
biet nach den Z e p p e l i n l u f t s chi f f w e r ke n in Friedrichs¬
hafen.  Die Piloten kamen in Schußweitennähe zu den Werken
herab und warfen ihre Bomben dem Befehl gemäß unter heftigem
Feuer der Geschütze, Maschinengewehre und Gewehr. Von Brigge
wird gemeldet, daß er herunter  g e scho ss en  und verwundet
als Gefangener nach einem Hospital gebracht wurde . Den beiden
anderen Offizieren gelang es, sich auf französischem Gebiet in
Sicherheit  zu bringen , obwohl 'die Maschinen Schaden er¬
litten hatten . Sie melden, daß alle Bomben ihr Ziel erreichten,
und daß den Werten erheblicher Schaden zngefügt wurde . Dieser
Flug von 250 Meilen , der über bergiges Land 120 Meilen ins
Innere Deutschlands führte und bei schwierigem Wetter durch¬
geführt wurde , stellt eine glänzende militärische Tat dar ." Der
Bericht des Herrn Churchill ist natürlich in englischem Lichte
gegeben; denn nach deutschen amtlichen Meldungen sind die
Zeppelinwerke völlig unversehrt geblieben. Weiter verschweigt
der englische Lord der Admiralität die Verletzung der
schweizerischen Neutralität  durch die englischen Flieger.

Die Verpflegung der Kriegsgefangenen in Deutschlaud
B erlin,  24 . Nov. Deutschland läßt sich angelegen sein, die

Kriegsgefangenen angemessen zu verpflegen . In welcher Weise
dies geschieht, ergibt sich ans der Ausschreibung, welche der Kom¬
mandant des Kriegsgefangenenlagers in Kvttbus hinsichtlich der
Beschaffung der Verpflegungsbedürfnisse erläßt : Der voraussicht¬
liche Bedarf für einen Monat beträgt etwa 300 000 Kilogramm
Speisekartoffeln , 3600 Kilogramm Reis , 1650 Kilogramm gebrann-
tei: Kaffee, 990 Kilogramm Zichorie (Kaffeezusatz), 1000 Kilogramm
Hafergrütze, 3000 Kilogramm Hirse, 20000 Kilogramm Kohlrüben,
15 000 Kilogramm Mohrrüben , 1000 Kilogramm weiße Rüben,
5000 Kilogramm Weißkohl, 14 000 Kilogramm Rindfleisch, 12 000
Kilogramm Schweinefleisch, 880 Kilogramm Schmalz , 560 Kilo¬
gramm Margarine oder Pflanzenfett , 800 Kilogramm frischen
Schweinespeck, 2800 Kilogramm Rindertalg , 33 000 Liter Mager¬
milch, 14 000 Kilogramm Magerkäse, 9000 Kilogramm Salz , 70 000
Heringe , 10 500 Kilogramm Sauerkraut , 50 Kilogramm Kümmel,
20 Kilogramm gestoßenen Pfeffer , 900 Liter Essig. Tie vorstehende
Musterkarte kann sich wirklich sehen lassen und sie weicht vorteil¬
haft ab von der Verpflegung unserer Kriegsgefangenen durch die
feindlichen „Kulturnationen ". So verfahren die deutschen „Bar¬
baren "'. In Frankreich erhalten die Kriegsgefangenen z. B. nach
den glaubwürdigen Mitteilungen eines Mindener zivilen Kriegs¬
gefangenen nur zweimal täglich Kartoffelsuppe mit einem Stück
Brot . Fleisch und Gemüse können sie sich aus ihrer Tasche kaufen.
Viele sind denir auch der Meinung , daß die gefangenen Russen und'
Franzosen es vielfach besser haben, als unsere Arbeiter'

Woran es den Russen fehlt
Es wurde Ister schon mehrfach darauf hingewiesen, daß die

russische Wegelosigkeit keine Stärke , sondern eine Schwäche der
russischen Positionen darstelle . Eine neue Schwierigkeit ist für
dieselben jetzt noch hinzugetreten , darin bestehend, daß der russische
Uusmarschptan durch die Operationen der verbündeten Heere voll¬
ständig gestört wurde und fallen gelassen werden mußte . Alle Vor¬
kehrungen , welche bis ins Kleinste daraufhin getroffen worden
waren , erweisen sich dadurch jetzt als zwecklos und einen neuen
jetzt zu erfinden , ist schwierig, da die Schlachten nur geschlagen
werden , wo die Verbündeten wollen und nicht die Russen. Es
war schon bekannt , daß 'Rußland wegen Mangels an Artillerie
von Japan alte Geschütze angekauft hat , mit welchen die russischen
Artilleristen schlecht umzugehen wissen, um so mehr , als dieselben
anderer Munition bedürfen , wodurch die Einheitlichkeit der An¬
lieferung gestört wird.

Das neueste, was jetzt bekannt wird , ist der Mangel an
Jnfanteriegewehren , von welchem eine autoritative Persönlichkeit
einem Mitarbeiter des „Tag " folgendes mitteilt:

„Daß die Russen mit Jnfanteriegewehren nicht allzu reich¬
lich bedacht sind, geht schon allein daraus hervor , daß die russi¬
schen Soldaten , die sich bekanntlich gerne gefangen geben, int
Moment ihrer Gefangennahme meist ohne Gewehr angetroffen
werden . Aus Befragen , wo sie ihre Schießwaffen gelassen hätten,
bekunden sie treuherzig , ihre Vorgesetzten hätten ihnen befohlen,
sie im kritischen Moment schon frühzeitig wegzuwerfen und sie
ihren Kameraden , die noch Aussicht auf Entkommen hätten , zn
übergeben , damit diese sie der Truppe zurückbringen können.

In noch viel höherem Grade macht sich dieser Mangel
an Schießwaffen aller Art aber hinter der russischen Front
geltend . Nach zuverlässigen Berichten verfügen die russischen In¬
fanterie -Regimenter . !die zurzeit noch in der Provinz gedrillt
werden , durchschnittlich nur über 100 Gewehre, ähnlich ist es
auch ber änderen Truppenteilen . Die Russen haben eben alles,

. was sie an Feuerwaffen besitzen, an die Front gebracht, und jedes
Geschütz oder Maschinengewehr , das sie dort jetzt verlieren , findet
keinen Ersatz. In diesem Lichte gesehen, stellt die russische
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numerische Ueberlegenheit, aus die man in Frankreich und EnA
land so viele Hoffnungen setzt, sich lediglich als e:ne rresenyasl
Menschenlawine dar , die in sich zusammenbrechen mutz,,oder — um
mit den Franzosen zu sprechen — als eine „Dampfwalze , p,
verurteilt ist, früher oder später in ihrem eigenen Sumpf 3»
versinken." < '

Ein englischer Brigadebefehl
Der „Kreuzzeitung " entnehmen wir folgende Mitteilung

eines deutschen Stabsossrziers:
„Wir haben einem verwundeten englischen Offizier eine»

englischen Brigadebefehl abgenommen , der folgendes anordnei-
Die Aufstellung der Infanterie ist in zwei einige hundert Meter
voneinander entfernten Linien zu nehmen . Die vordere schwächere
hat durch Schwenken weißer Tücher ein Herankommen der Tenn
schen ans nahe Entfernung zu bewirken, worauf dann die hintere
überraschend ein vernichtendes Feuer aus naher Entfernung 3»
eröffnen hat !"

Und da fragen englische Blätter noch verwundert : Warum
ist Rnpprecht so böse? Man wird sich übrigens gegen die eng"
lischen Gemeinheiten wirksam nur mehr schützen können, indem
man diesen Brigadebefehl jeden: deutschen Soldaten bekannt gtl»
mit der Belehrung , daß „so was " nicht als ehrlicher Gegner 3"
behandeln ist, sondern als Bandit , für den selbst ein Strick now
viel zu gut ist.

Die belogenen Franzosen
Die französischen Militärbehörden sind ängstlich .bemühst

der Armee die wahre Lage der Tinge zu verschleiern. Als dt»
Deutschen beispielsweise am 2. November Vailly stürmten , wum
den dabei über 1000 Gefangene gemacht. Da erfuhren die DeUp
scheu von den Chasseurs a Pied , eines Reserveregiments , daß ist
seit vollen vier Wochen weder Briefe noch Zeitungen erhalte»
hätten . Die Chasseurs wußten daher nnr , was ihnen ihre Vo^
gesetzten zn erzählen für gut fanden , und diese machten ihn»»
weis , daß die Russen bereits Berlin besetzt hätten und in EU°
Märschen auf Köln losrückten, uin die Deutschen im Rücken 3»
fassen. Sie möchten also nur mutig ausharren , hätten die höhere»
Offiziere hinzugefügt , der Angriff der Russen auf die Deutsche»
von rückwärts sei täglich zu erioarten.

Die Verurteilung der Aerzte
Paris,  24 . Nov. Das harte Urteil g c g c n die d e u [’

sch en Militärärzte  erregt auch in Frankreich großes Aul'
sehen:  man hatte allgemein Freisprechung erwartet . Advokat
Jules Unry schreibt in der „Humanito " u. a. : Die Ansicht sah
aller Advokaten, Journalisten und Militärärzte war , daß &ie
Entscheidung der Gerichte tief schmerzlich sei. Es wurde kein wirst
lichcr Beweis geführt . Für die Barbaren wäre es eine gute Lehs»
gewesen, wenn man die Angeschuldigten namens des franzöih
schen Volkes und namens des Rechts freigesprochen hätte . — Dst
folgenden Sätze sind von der Zensur gestrichen. — Die Zeugs"
habet: nichts Belastendes ausgesagt . Der Bürgermeister von
sur Our erkannte selber die korrekte .Haltung der Angeklagten <t»-
Sie hätten auch kranke Einwohner gepflegt und an der Sanieru »h
der Gemeinde mitgearbeitet . Ein französischer General hätte bst
deutschen Aerzte beglückwünscht. Die französischen Militärärzte ttd*
ten sich während der Veryandlntig für ihre deutschen Kollege»
anerkennend ins Zeug. Die drei Verteidiger baten nachdrücklich
nicht Unschuldige für Schuldige leiden zu lassen. Das Geriäll
versteifte sich aber auf den Standpunkt , daß die Angeklagte»
sich geplünderter Gegenstände und Genußmittel bedient hält»»-
Außer Ahrens erhielt der Berliner Chirurg Dr . Schulz 6 Monat»
Gefängnis.

Der Priester als Chauffeur des sozialistischen Ministers
Welch seltsame Verhältnisse der Krieg hervorbringt , erh»̂

aus nachfolgender Geschichte, die ein Berichterstatter des „Corrier»
wie folgt erzählt : „Vor dem Tor des Gebäudes in Bordeauk-
das zurzeit den Minister Jules Guesde, den radikalen Sozialist »!"
beherbergt , hält ein Automobil . Den Sitz am Steuer nimmt »llt
glattrasierter Soldat ein, der ein kleines Buch liest. Beim Vo»
übergehen bemerke ich, daß das Buch, das ' den Chauffeur so inte»'
fit» beschäftigt, nichts anderes ist als ein Brevier . Der Chaussee
selbst ist der bekannte Abbe Dupont , der vor der Mobilmachunh
erster Geistlicher an einer der großen Kirchen von Bordeaux w»^
und der heute seiner Dienstpflicht genügt . Es ist ein seltsam»-
Spiel des Zufalls ) daß just der Pfarrer von der Kirche St . And»»
dazu ausersehen wurde, dem sozialistischen Feind der Kirche 0^
Chauffeur zu dienen.

Der hohe Wert des Autos
in: gegenwärtigen Kriege ist schon öfters hervorgehoben worden.
überaus wichtige Benutzung dieses neuesten Beförderungsmittels, das /»
manchen Kriegsfällen von geradezu ausschlaggebender Bedeutung ist,
in anschaulicher Weise die nachstehende, der „Köln. Volksztg." zur $ CI/
fügung gestellte Schilderung.

Cb. 8. Nov.
Wie ich bereits mitgeteilt habe, wurde ich beim ersten Ansturm

Lütitch verwundet, und nachdem ich innerhalb 3 Wochen in einem
lazaretc in einem Bauernhof wiederhergestellt worden war, wurde »
Ende August zum Autopark der obersten Heeresleitung abkommandi»̂Hier habe ich nun einen ganz interessanten Posten. Unser Park best»»
aus 800 Wagen, die sämtlich feldgrau angestrichen find und in dms
Aufmachung einen ganz kriegerischen Anblick gewähren. Unsere Aufgab»fl
sehr mannigfaltig. Wir uirternehmen in Kolonnen zu je 10 Wagen P»
trouillefahrtcn, bringen Munition, wenn sie eilig verlangt wird, in »'
Feuerlinie und holen Verwundete ab. Wir übernehmen Truppe»"^ ,
schiebungen, wo cs gerade der Zweck verlangt, und schließlich arbeiten
Haitd in Hand mit den Pionieren. t

So vollführten wir vergangene Woche eine äußerst waghalsige Fab»l
und zwar zu dem Zweck, Brücken zu sprengen und Eisenbahnlinien» 'n»b

l
mitführ»» 'de»

Feindes unbrauchbar zu machen. Es ging mit 30 Kilometer Tempo
>eineni 45 P . S . los, im Auto 300 Kilogramm Sprengstoff
Acht Tage waren wir so uirtcrwegs. Tagsüber versteckten wir uns in
Wäldern, und nachts fuhren wir mit gelöschten Laternen dem Ziel, »"
viergleisigen Eisenbahnbrücke, zu. „,c

Wir hatten wirklich Glück. Alles ging programmäßig. Tie $t»i
sprang mit einem unheimlichen Getöse in die Luft. Es war ein ^
wie ihn nach Aussage unseres Pionierhauptmanns er selbst now
gehört hatte. Die Franzosen waren natürlich nicht taub J
sie überfielen unsere Autos, die sich in rasendem Tempo davoninaan st
mit einem Hagel von Geschossen. Unterwegs zerstörten die Pionier» »'^
einige Eisenbahnstrecken, und so hatten wir unsere Reise mit Erfolg be»»^ .

zu. E
Diskretion :]t nämlich auch im Kriege Ehrensache! In jenem Dorf

Ein andermal hatten wir den Auftrag, mit einigen Autos citt̂ ^am rechten Flügel ausznkundschaften. Ter Name tut nichts zur
ä- 11-v.*.iv 11 mutuiu ; 1,11 Oll luy t i.v-111litt )V. . lyjll Jt-Hllll I , .i| '1
wir nach kurzer Fahrt an, fuhren durch dasselbe in aller Ruhe hindurch ,
hatten kaum den Marktplatz erreicht, als ein französisches Mast»'"
gewchr zu knattern anfing und uns mit blauen Bohnen bedachte.
sprang alles von den Wagen, um das Feuer zu erwidern. Unsere-
standen indes schutzlos am Platz, ohne daß wir an sie heran konntet:- .

Guter Rat war teuer. Zu 20 Mann konnten wir nicht viel an'-'tw.j,
und zehn Autos sind ein großer Wertgegenstand, den wir nicht int c
lassen durften. Da bot sich uns ein Ausweg. Wir hatten auf dem j,
zur Stadt cxuc Beerdigung bemerkt. Diesen Zug ließen wir herankot»
Die Geistlichen voran waren in ihrem weißen Ornat von drüben
fort zn sehen, und so mußten die Franzosen das Feuer einstellen- .(C
Autos waren nun gedeckt, wurden rasch angekurbelt und mit Wind»^^
machten wir uns aus dem Staube. Sofort wurde der Fall geincld»-
es dauerte keine-zwo: Stunden, da war das Dorf umzingelt und in inM,(fC
Kompanie mit Maschinengewehren gefangen genommen. So spielent ,f„
Autos eine große Rolle. Als vor etwa vier Wochen einmal die
bei N durchzubrechen versuchten, erhielten wir von dort drahtlos
fehl, an dem linken Flügel Verstärkungen zu holen. Alles was st" ' ^
nannte, wurde anfgeboten, sodaß etwa 500 Wagen znsammenkaw»
iw Eiltempo 4000 Soldaten mit Maschinengewehren hcranholtcn,
an die gefährdete Stelle brachten, so daß der französische Vorstoß»'
folg zurückgeworfen werden tonnte. » ! .

Ueberhaupt babcn wir die ganze Froirt schon befahren NN
manches Interessante gesehen und vieles erlebt. Mehrere -v»̂
dursten wir bei unfern Fahrten begrüßen. ;»•

Nebenbei bemerkt geht es :n den Schützengräben ganz verg»»„
Die Soldaten singen, spielen Harmonika und unterhalten sich sog»»’v.flig»»
Franzosen, deren Entfernung oft nur '200 bis 300 Meter oder * y„»
beträgt. Man ruft sich gegenseitig..bon jour" zn, n»rd die Naäü^
5ent Falle Antwerpens wurde von Schützengraben zu Schützengrab» ea0
mittest. Wir waren gerade Zeuge eines solchen äußerst lustigen^
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Der der Windmühle von Paddeln
Deutsches Armeeoberkommando Ost , 14. Nov.

Kon dem Kriegsberichterstatter der „Reichspost" bei der deutschen
Ostarmee, Dr . St . Steiner.

>Es wird ein heißer Tag werden ! Unsere Jnsanterie ist dem
Feind an mehreren Stellen an den Leib gerückt und warf ihn aus
den Stellungen , bevor er Zeit gehabt hatte , sich einzugraben . In
G-, wo ich meine Nacht verbracht habe, zogen die ganze Nacht
vor meinen Fenstern Truppen vorbei . Jnsanterie in langen Reihen,
und obzwar draußen der Sturm durch die Straßen jagte , so kalt,
daß es durch die Fugen der Türen und Fenster eisig in mein

sZimmer strömte, marschierte draußen die Truppe fröhlich mit
lautem Gesang . Ich konnte nicht schlafen, die fremde Wohnung , der
Gesang der vorbeiziehenden Infanterie , das schwer rollende Fuhr¬
werk der Munitionskolonnen und Trains , das auf keine Minute
aussetzte, ließ keine Ruhe über yreinen müden Körper kommen.
Denn müde war ich nach zehnstündiger Fahrt zum Umfallen , und
als ich da in diesem kleinen verlassenen Städtchen das verlassene
Ouartier bezog, hörte ich kaum die Erzählungen des alten Mütter¬
chens, das mich in das Zimmer geleitete und von dem Inhaber
der Wohnung erzählte , einem jungen Hauptmann , der da irgend¬
wo in der Umgebung bei der Feldartillerie im Felde stand.
Rüde stürzte ich auf mein Bett.

Fünf Uhr morgens meldet mir mein Dragoner , daß der
^agen zur Abfahrt bereit steht. Der Sturmwind hatte sich gelegt,
am grauen , schweren Himmel hängen die Wolken, wie unschlüssig,
ob sie losplatzen sollen oder nicht. Flink ziehen meine kleinen
Pferde vorwärts , durch stille, ausgestorbenc Dörfer , durch grüne
Tannenwälder , neben grauen , ini Nebel schwimmenden Aeckern
vorbei, gegen Osten zu, von wo Geschützdonner, Gewehrknattern
Zu mir tönt . Die Windmühle dort oben auf der Höhe III wird
einen guten Ausblick gewähren und ich verlasse den Weg, um
diesen Aussichtspunkt zu erklimmen.

Ich überblicke das Gelände mit meinem glasbewaffneten
Auge und habe das lebendigste Schlachtenbild vor mir , das ich
bisher sah. Unsere Stellung zieht sich von Norden gegen Süd¬
westen in langer Linie hin, mit der Front gegen Osten, wo frontal
die feindlichen Stellungen sich befinden . Hinter dem Beobach¬
tungsstand , wo der Stab steht, dessen Gast ich bin , stehen in
bundertfünfzig Schritt Entfernung zwei leichte Feldartillerie¬
batterien , weiter rückwärts eine schwere Haubitzbatterie . Links
mnter mir in dem gelinden Abhang des Hügels gegen Gr . Gro-
dischken zwei leichte Haubitzbatterien . Unten bei der Mühle laufen
die Telephonleitungen der verschiedenen Feuerstellungen zusammen
und eine Meldung jagt die andere . In dem leicht gewellten
Terrain zwischen Groblischken und Wannagimien , Szardeninken
und Pabbeln schieben sich langsam große Jnfanteriemassen nach
vorne. Dort in den hundert Furchen des Ackers schleicht sich
wngsam das Rastenburger Grenadierregiment vor . Es nutzt die
Biegungen und Tiefen der Einschnitte geschickt aus und schleicht
stch, ohne einen Schuß erhalten zu haben, beinahe bis an den
Dorfrand von Pabbeln . Die Entfernung kann keine vierhundert
schritte mehr ausmachen . Die vorderste Reihe der Stürmer er¬
bebt sich, um im Laufschritt die Häuser am Dorfende zu er¬
reichen, da fängt es an zu knattern . Der Feind hat unsere
"inien erblickt und ein teuflisches Feuer setzt ein. Die Maschinen¬
gewehre, die in gut verdeckter Stellung aufgestellt sind, lassen
wr schnelles Taktak hören . Unsere Schützenlinie muß sich znrück-
^iehen, und dann , als sie die Deckungen erreicht haben, hört auch
bas Knattern der Maschinengewehre auf . Ganz deutlich sehe ich,
baß einige von den unseren gefallen sind. Zum Glück waren die
Russen etwas voreilig . Hätten sie ihr Feuer etwas zurückgehalten
und gewartet , bis unsere Linie näher kommt, so wäre das Feuer
vernichtend gewesen, so aber scheinen sie keinen besonderen Schaden
^ugefügt zu haben . Bald danach kommt die telephonische Mel¬
dung in unseren Beobachtungsstand , daß die Batterien das Feuer
gegen Pabbeln und den Blocksberg eröffnen mögen. Die feindlichen
Maschinengewehre müssen niedergekämpft werden, da sonst ein
Sturmangriff aus das Dorf unmöglich ist. Die schweren Haubitzen
'Uögen versuchen, die vermutlich bei Eszergallen .und Grischkehmen
vufgefahrene russische Artillerie unter Feuer zu nehmen. In der
nächsten Sekunde geht schon der telephonische Befehl an die ver¬
schiedenen Batterien zur Eröffnung des Feuers . Die eine Batterie
beschießt das Dorf Pabbeln . — „Granaten , Aufschlagzünder,
RD0, Hauptrichtung ." — Die andere soll gegen den Kirchhof
wnter Pabbeln ihre Stahlgrüße senden. Die schweren Batterien
bekommen Befehl, das Feuer auf den Blocksberg und Kaszekehmen
^u verteilen . Eine andere Batterie soll die russischen Schützen¬
gräben mittels Schrapnellfeuer bei Eglenischken—Jodszen reinigen.
Gin Höllenlärm beginnt . Wie Hagel fahren die Geschosse aus
Een Batterien auf die feindlichen Stellungen hinüber . Eine
Batteriesalve nach der anderen kracht und dort drüben an den
verschiedenen feindlichen Stellungen schießen dichte Garben aus
Rauch. Sand und Feuer hoch zum Himmel empor . Jeder ein¬
zelne Schuß ist sichtbar, wie und wo er einschlägt. Da — aus
Ottern brennenden Haus in Pabbeln — läuft ein ganzes Rudel
wrssischer Soldaten heraus . „Schnellfeuer !" brüllt der Batterie-

. svef, und ein Geschoß nach dem anderen sitzt ganz pünktlich in der
'Uh flüchtenden Schar drin . Da liegt ein ganzer Haufen Menschen.
Die eine Granate ist inmitten der sich flüchtenden Masse hinein-
gkflogen und hat alles niedergerissen , was in einem Umkreis von
Zwanzig Metern war . Die Herren da oben in dem Beobachtungs-
a°nd  jauchzen , wie sie die Granaten , Lage auf Lage in die feind-

Das Münchener Kindl
Roman von Felix Nabor

6- Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Fräulein Olympia lachte und rührte sich nicht von der Stelle.

"Es liegt sich famos in dem weichen, kühlen Federbett ", sagte sie.
"Äaben Sie sich wehe getan ?"

„Keine Spur ", entgegnete Puck und sprang aus die Beine.
"Aber daß ich so ungeschickt war , das ärgert mich. Sind Sie mir
vvse?" _
- . „Ach wo !" gab sie zurück. „Der Flug durch die Luft war
lnu — und der weiße Divan behagt mir ! Endlich mal ein
"eines Abenteuer und ein Plumps in den Schnee ! Max macht das
?,'e. Er fährt. immer korrekt und bildet sich 'was ein auf seine
Rodelkunst. Ich finde das langweilig . "

„Hoppla ", rief Puck warnend . „Da kommt ein Schlitten
"vgesaust! Rasch auf die Beine !"
, ’ Er reichte Olympia beide Hände, zog sie empor und dann
Drangen sie rasch zur Seite . Sie klopften sich den Schnee aus

Kleidern, holten den entgleisten Schlitten und stiegen zur
^ °he empor . Max Heuberger kam ihnen ärgerlich entgegen.
m „Wie ", fragte er zornig , „du bist auch abgefahren , Oly ? —'"

-'Natürlich", gab sie zurück. „Und richtig flogen wir auch in
°en  Schnee . Es war sehr amüsant ."

„Das ist stark, Oly ! Jetzt aber fahre ich mit dir . Achtung!
Aufsitzen! — ab !!"

. Der Schlitten flog davon und Puck trat zu Annie . „Nun,
die Fahrt mit dem Leutnant hübsch?" fragte er.

^ . „Keine Spur ! — Geärgert Hab' ich mich über Max und ihm
J înc Meinung gesagt, weil er sich immer mit seiner Braut
| ei 9t, obwohl er weiß, daß es sein Vater nicht gerne sieht. Wir sind

Grimm auseinandergegangen — und jetzt habe ich auch das
^deln satt . Wir wollen einen Marsch machen, um die Füße warmbekommen —"

Puck zog den Schlitten hinter sich her und folgte ihr . Dicht
W der Straße wurde ein Schneemann errichtet : als besondere
Pferde erhielt er einen Zylinderhut auf sein kahles Haupt und
JNe lange Virginia in den Mund . Als das Kunstwerk genügend
Otvundert worden war , machte einer der Herren den Vorschlag,
!nvrt eine Preiskonkurrenz auf Schnee-Plastiken zu eröffnen , aber

Meinungen platzten aufeinander und es entstand eine fröhliche
x-PNeeballenschlacht, in die auch Puck und Annie wider Willen ver-
^rckelt wurden.

Puck verteidigte sich gegen ein halb Dutzend Backfische, Annie

lichen Stellungen hineinregnen sehen. Immer feiner und feiner
werden die Korrekturen . — „Zwanzig mehr . — Zehn weniger.
Schrapnells Brennzünder , 2200" , dann — „2300 — 2500." Der
Feind wird verfolgt und unbarmherzig schlagen die Granaten in¬
mitten der Fliehenden ein. Da nützt kein Laufen , das Geschoß ist
schneller als die eiligste Flucht . Die Kugel kennt kein Erbarmen.
Auf der Straße zwischen Pabbeln und Gaweiten rast im Galopp
eine lange Wagenkolonne . Es ist die Maschinengewehrabteilung,
die unseren Sturm auf Pabbeln abgewiesen hat . Mit einer wahren
Wut werfen sich alle Batetrien auf den fliehenden Feind . Granaten,
Schrapnells , eine Lage nach der anderen schlägt in und um den
fliehenden Feind ein. Ich sehe jede Einzelheit der Flucht. Die
Panik , die beim Einschlagen der ersten Granate um sich greift,
ist herzzerreißend . Die lange flüchtende Wagenreihe kommt ins
Stocken. Die Pkerde bäumen sich, ein dichter Knäuel entsteht,
ein undurchdringlicher Haufen von Wagen, Menschen, Pferden.
Dort bricht ein Roß zusammen, da fliegt der Reiter aus dem
Sattel , andere reißen aus und jagen in rasender Flucht durch die
Wiese, hinauf auf den Berg und verschwinden am rückwärtigen
Hügelabhang.

„Schrapnellfeuer 2400, fünf weniger ! 2700, Schrapnells,
Schnellfeuer ! — 3000, Granaten , Batteriesalve !" und so geht
es weiter , immer weiter , dem fliehenden Feinde nach, es gibt
kein Entrinnen . Aus dxm Dorf laufen große Gruppen russischer
Soldaten hinaus , sie schwenken weiße Tücher, sie wollen sich er¬
geben. Sie lausen aus Leibeskräften unseren Stellungen entgegen
und schwenken die weißen Tücher, die sie retten sollen vor dem
gräßlichen Tod . Werden sic unsere Linien erreichen, in mir stockt
der Atem, jede Sekunde scheint mir eine Ewigkeit, sie laufen
noch immer , manche fallen um, die anderen laufen weiter , immer
näher kommen sie unserer Linie — jetzt haben sie sie erreicht.
Sie sind gefangen , sie sind gerettet . Ich könnte den alten Batterie¬
chef umarmen , aus lauter Freude , daß er in diese flüchtende,
sich retten wollende Menge nicht hineingeschossen hat . — „Na,
die werden sich aber freuen , daß sie bei den Unsrigen mit heiler
Haut angekommen sind !"

Er sagt das mit solch einem gutmütigen Ausdruck in den
kleinen runden Augen, daß, ich den Mann , der da erst unbarm¬
herzig das wilde Schnellfeuer kommandierte , gar nicht erkenne.

Aber die feindlichen Batterien , die da drüben im Höhenzug
irgendwo in gut gedeckter Feuerstellung liegen, lassen sich unser
Feuer auch nicht so ohne weiteres gefallen . Bon der Hügelkette
drüben fängt es an zu dröhnen , kurze Blitze zucken auf , dumpf
grollt und donnert es von drüben und eine Granatlage nach der
anderen fliegt in das fünfhundert Meter von uns zur Rechten
liegende Dorf Groblischken ein. Bald stehen mehrere Häuser in
Flammen , immer mehr und mehr breitet sich das Feuer aus,
ganze Straßen stehen schon in Flammen und der Ostwind peitscht
die wilden Flammen von einein Haus auf das andere . Warum
die Russen nicht unseren Aussichtsturm , die Windmühle , die doch
so ein prachtvolles Ziel bietet , nicht unter Feuer nehmen?

Die Russen scheinen meine Gedanken erraten zu haben, denn
schon sitzt eine Lage Granaten 50 Meter zur Linken der Mühle,
dann eine andere zur Rechten. Jetzt kommt die Reihe an uns,
denke ich mir . Doch nein , die nächste Lage schlägt auf 100 Meter
vor uns ein, dann noch eine, die sitzt hinter uns inmitten unserer
Batterie . Hoch schießt die qualmige , erdgemengte Rauchwolke in
die Höhe, der Wind bringt die Stickluft des explodierenden Ge¬
schosses bis zu uns , auch etwas Sand fliegt um uns herum . Was
ist mit der Batterie ? Entsetzt richten wir unsere Blicke nach der
Batterie , alle sind wir überzeugt , daß es dort zu Ende ist. Nichts
rührt sich dort , sollen alle tot sein? Ein junger Offizier klettert
schnell die Leiter herunter und läuft der Batterie zu, schon
kommt eine neue Lage Granaten , die auch dicht bei der Batterie
einschlägt. Da lebt gewiß keiner mehr, denken wir alle . Kein
Wort wird gesprochen, das gräßliche Schauspiel , dessen Zeugen wir
sind, schnürt uns allen die Kehle zusammen. Doch, was ist das?
Die Batterie wird wieder lebendig ? Vorsichtig steckt einer , dann
noch einer den Kopf aus der Brüstung des Schutzschildes heraus.
Wie durch ein Wunder ist gar nichts geschehen. Die Granaten
schlugen in dem weichen, lehmigen Boden ein, bohrten sich in
die Tiefe und die todbringenden Splitter des explodierten Geschosses
flogen hoch hinauf in die Luft und trafen nur . die leere Höhe. Das
Knattern der Jnfanteriegewehre mischt sich in die mächtige Sprache
der Geschütze, lustig knattert es los von hüben und drüben . Ich
stehe draußen auf der freien Leiter und um mich herum summen
die Jnfanteriegeschosse wie Fliegen . Die russische Artillerie sucht
das ganze Gelände ab und spart keine Munition , doch außer dem
zusammengeschossenen Torf Groblischken richtet sie keinen Schaden
an . In der Höhe erscheinen Schrapnellwolken , sie umkreisen die
Mühle , wo wir stehen, bleiben da stehen und explodieren mit einem
kurzen Aufblitzen. Doch wie gewöhnlich, auch diese russischen
Schrapnells zu hoch. Aber die Lage ist ganz richtig bemessen und
wäre sie 50 Meter tiefer geplatzt, so hätte sie uns schon arg
Herrichten können. 200 Meter vor uns weiden drei Kühe ruhig über
die magere Wiese. Aus dem Reservcschützengraben vor uns kriecht
langsam ein Soldat zu den Kühen und melkt die eine inmitten des
Kampfgetöses und der sausenden, heulenden Granaten . Was der
Mann da macht, ist nichts Außerordentliches : Das Regiment , zu
welchem er gehört , hat bis jetzt 57 Gefechte mitgemacht und der
Mann da hat sich an Pulverdampf und das Summen und Pfeifen
der Geschosse schon gewöhnt . Die deutsche Artillerie hat ihre Arbeit
gut getan , der Sturmangriff der Infanterie ist vorbereitet , in
Pabbeln lauern keine Maschinengewehre mehr auf die heran¬
rückenden Soldaten . Die Gruppen , die bisher in den Mulden

wurde von zwei jungen Herren mit den weißen Geschossen hart
bedrängt . Sie verteidigte sich tapfer , wäre aber doch unterlegen,
wenn ihr Sandow nicht Hilfe gebracht hätte . Er stürmte so
grimmig auf die Feinde los, daß diese sich gezwungen sahen, die
Flucht zu ergreisen.

Annie atmete auf und reichte ihrem Retter die Hand. „Dank",
sagte sie und dabei traf ihn ein so strahlender Blick, daß er
um ihretwillen noch zehn Schlachten gewagt hätte . Aber sie
hatte cs satt und wollte nach Hause. Sandow blieb an ihrer
Seite . Am Ende des Schlachtfeldes stießen sie auf Puck, der eben
einem kreischenden Blondkopf das Gesicht mit Schnee einzureiben
suchte: aber der kleine Racker entkam und Puck bekam als Strafe
eine saftige Backpfeife.

Lachend rieb er seine Wange . „Diese blonde Bestie!" rief
er und wandte sich gleichsam entschuldigend an die beiden : „Ja
— so was kommt vor im Leben ! Und die Münchner Kindln, wenn
sie zornig sind, die kratzen und beißen wie die Katzen. Jetzt
geh' ich aber erst recht auf die Rodelbahn . Kommst du mit , Annie ?"

„Nein ", lehnte sie ab. „Ich will nach Hause. Papa er-
wartet mich."

Puck war wütend, daß Annie ihn im Stiche ließ und San-
dows Gesellschaft der seinen vorzog . Trotzig rief er : „Nun , so
geh' halt nach Hause — hast ja noble Begleitung ! Ich aber will
jetzt erst recht rodeln und gleich mit einem halb Dutzend Mädels
Freundschaft schließen."

Ohne Gruß stapfte er davon , Zorn und Grimm in den Augen
— im Herzen aber ein tiefes , schneidendes Weh. —

„Ein leichtfertiger Mensch", sagte Sandow . —
Annie verteidigte ihn . „O nein ",, sagte sie, „er ist nur zu

lebenslustig . Das kommt von seinem heißen Künstlerblut ! Man
darf ihn nicht zu hart beurteilen : er ist ein armer Mensch, steht
ganz allein in der Welt : das bißchen Lebensfreude ist sein ein¬
ziges Glück —"

Sandow blickte ihr ernst in die Augen. „Fräulein Annie",
fragte er , „lieben Sie ihn ? —"

Lächelnd verneinte sie. „ Er ist mir ein lieber Jugendfreund,
ein guter Kamerad — weiter nichts !"

Man hörte ordentlich das Ausatmen Sandows . „Gott sei
Dank !" dachte er und eine helle Freude war in ihm ; fröhlich ging
er an ihrer Seite weiter.

Am Rodelplatz schoß Leutnant Heuberger auf ihn zu. „Ser¬
vus , Herr Baron ! Schon nach Hause? — Mit dieser Dame stehe
ich zwar auf dem Kriegsfuße , das hindert mich aber nicht, mit
Ihnen die Friedenspfeife zu rauchen. Was sagen Sie zu einem
Souper im Parkhotel ?"

und Abhängen in Deckung lagen , erheben sich, in breiter Front
geht es vorwärts !, immer mehr dehnt sich die Linie, immer schneller
wird der Schritt . Jetzt geht es schon im Lauf vorwärts gegen die
Höhen von Pabbeln -Kaszmeken> wo ein Teil der feindlichen In¬
fanterie noch festhält und unseren Truppen entgegenfeuert . Die
Rastenburger Grenadiere gehen in Sturmschritt vor, mit gefälltem
Bajonett geht es durch Wiesen, Aecker, Bäche gegen das Dorf.
Die Gewehre knattern , dumpf brüllen die Geschütze hüben und
drüben , der Lauf der Grenadiere ist nicht inehr aufzuhalten . Da
fällt einer , dort wieder einer , aber das Fieber des Sieges , das
Fieber des Sturmangriffes reißt alles mit . Den Hauptmann , der
gleich mir nur Zuschauer des Kampfes ist, packt auch das Schlachten¬
fieber, er läuft auch vorwärts gegen Pabbeln , dessen Rand unsere
erste Linie schon genommen hat , ich folge ihm. Die Kugeln
summen um uns herum , wir hören es kaum. Jede Vorsicht ist
vergessen, cs geht immer schneller vorwärts . Ich sehe diesmal
nicht die Toten und Verwundeten , die rechts und links von mir
liegen : ich sehe nicht mehr das Elend und den Jammer des Krieges.
Ich sehe nur den Sieg , und aus .Hunderten von Soldatenkehlen
braust mir das Hurra entgegen . Pabbeln ist in heißem Kampf
genommen. Die Schlacht ist gewonnen und weiter vorwärts stürmen
die Grenadiere , dem flüchtenden Feinde nach.

Meine politische Nachrichten
Berlin,  25 . Nov. Zur Sicherstellung unserer Volksernäh¬

rung ist dem Reichsamt des Innern eine Eingabe von Volkswirten
und Sozialpolitikern zugegangen , die in folgenden Vorschlägen
gipfelt : Neuregelung der Höchstpreise in den Bundesratsverord¬
nungen vom 28. Oktober 1914, sowie Ausdehnung der Höchst¬
preise auf das aus ihnen hergestellte Mehl und Brot im Groß-
und Kleinhandel . Weitere Herabsetzung des Brennereikontingents
für Kartoffelspiritns . Stärkere Heranziehung des Hafers und
der Gerste zur menschlichen Ernährung ; Einschränkung der Verwen¬
dung der Gerste für Brauereizweckc eventuell mit Entschädigung der
Brauereien und ihrer Arbeiterschaft . Herabsetzung des Höchstpreises
für Rohzucker und Raffinade unter Ausrechterhaltung des Ausfuhr¬
verbotes und Heranziehung des Rohzuckers für die Viehfütterung.
Je nach dem Ergebnis der Viehzählung vom 1. Dezember Minde¬
rung der Viehbestände zur Streckung der Futtervorräte . Ver¬
wertung der freiwerdenden Viehbestände durch Konservierung
seitens der Gemeinden und des Staates unter Festsetzung der
Preise für Vieh- und Fleischkonserven. Uebernahme der für die
Volksernährung notwendigen Vorräte , Regelung der Verteilung
und des Verbrauches durch die Reichs- und Landesregierungen
mittels eigenen Ankaufes von Getreide und Mehl zu allgemeinem
Gebrauch unter Benutzung der Gemeinden und Genossenschaften
als Verteilungsstellen tKopfquote). Uebertragung der Aufgabe der
Lebensmittelversorgung an eine Zentrale beim Reichsamte des
Innern , die Exekutive besitzt und aus Mitgliedern der land¬
wirtschaftlichen Genossenschaften, des .Handels und der Konsum-
Vereine zusammengesetzt ist. Anpassung der Reichsünterstützungs-
sätze für Kriegsteilnehmer an die Preisfestsetzungen der Bundcs-
ratsverordnnngen vom 28. Oktober 1914. Unterzeichnet ist die
Eingabe ^ u. a. von Professor Dr . Brentano (München), Berg¬
mann -Köln (Verband der christlichen Gewerkschaften), Dr . E. Heim-
Regensburg (Bayerischer Bauernverein ), Reichstagsabgeordneter
Dr . Südekum (Zehlendorf ).

Durazzo,  24 . Nov. (Aufstand gegen Essad Pascha.) In
Tirana brach ein Aufstand gegen Essad Pascha aus wegen beffeu
serbenfreundlicher Haltung . Der nach Tirana entsandte Polizei¬
chef von Durazzo verhängte dort das Standrecht und veranlaßte
die Verhaftung mehrerer Gegner Essad Paschas . Durch diese
Maßnahmen auf das äußerste gereizt , sollen die Bewohner in der
Umgebung sich in großer Zahl bewaffnet haben und gegen Tirana
gezogen sein und die Stadt umzingelt haben. Als Vorsichts¬
maßregel gegen einen Anmarsch der Aufständischen auf Durazzo
ließ Essad Pascha durch ungefähr tausend Mann seiner Anhänger
die Höhen in der Umgebung und die Haupteingänge von Durazzo
besetzen. Der Verkehr nach Tirana wurde eingestellt. Die Tele-
graphenleitungcn wurden durchschnitten.

Ueberfluß au Wehrkraft!
Das stellvertretende Generalkommando des 7. Armeekorps

in Münster veröffentlicht eine Mitteilung , nach welcher es sich
entfernt nicht in der Lage sieht, den Gesuchen um freiwillige
Einstellung unausgebildeter Landsturmleute in die Armee zu ent¬
sprechen, die täglich noch immer zu .Hunderten eingehen . Das
Generalkommando könne bei allem Entgegenkommen nur einen
Teil der Einstellungsgesuche berücksichtigen. Dazu wird in der
Mitteilung des Generalkommandos noch näher ausgeführt:

„Diese Beschränkung, die das Generalkommando bei der Ein
stellung des unaüs 'gebildeten Landsturms walten lassen muß, ist
eine erfreuliche Folge des starken patriotischen Sinnes , der im
Bereich des 7. Armeekorps vom ersten Tage der Mobilmachung
an bis heute hervorgetreten ist. Wie ja allgemein bekannt sein
dürfte , ist der diesjährige Rekrutenjahrgang erst zum geringsten
Teil eingestellt, und Rekruten müssen doch vor den Landsturm¬
leuten eingestellt werden. Die vielen Gesuchsteller, die um Ein¬
stellung bitten , bedenken nicht, daß die Verhältnisse bei uns denn
doch ganz anders liegen , als bei unseren Feinden ; während diese
gleich zu Anfang des Krieges schon alle kriegsfähigen Leute im
Alter von 17 bis 60 Jahren , ja in vielen Fällen noch darüber
hinaus zu den Waffen Haben rufen müssen, um ihre Truppen auf
Kriegsstärke zu bringen , brauchten zum Beispiel in Westfalen

„Ich habe zunächst Ritterpftichten gegen Fräulein Pirk-
heimcr —"

„Run — dann kommen Sie doch morgen nach der Elf-Uhr-
Messe in den Ratskeller . Es ist brillant dort , und die Korona
wird Sie mit Freuden begrüßen ."

„Sie Verführer !" lachte Sandow . „Ich gehe übrigens prin¬
zipiell nicht zum Frühschoppen ."

Max Heuberger klemmte das Monokel in den linken Augen¬
winkel und starrte Sandow mit offenem Munde an . „Was ",
stieß hervor , „Sie gehen nicht zum Frühsch'-ppen ? Unglaublich!
Donnerwetter !" Und indem er seine Schnurre aufzwirbelte,
brummte er : „Komische KcrE , diese Berliner Onkels !" — Da
ihm aber an Sandows Freundschaft viel gelegen war , sagte er:
„Zwei Körbe haben Sie mir schon gegeben — verschonen Sie mich
mit einen: dritten . Kommen Sie doch 'mal in unseren Klub:
„Klub der Einsamkeit !" Jeden Abend ist die Pforte offen. Feudal!
Erstklassige Menschen! Diese Karte öffnet Ihnen Tür ' und Tor !"
Er zog ein Juchten -Mut unter seinem Sweater hervor und reichte
Sandow eine Karte.

„Danke ! Ich werde mir in nächster Zeit gestatten —"
„Schön ! Dann also auf Wiedersehen! Bitte um Verzeihung:

auch ich habe Ritterdienst !" Er verbeugte sich und ging.
Sandow und Annie schritten der Stadt zu. Der Lärm hinter

ihnen wurde schwächer und verstummte endlich; feierliche Stille
umfing sie. 'Die Lichter der Stadt blitzten wie goldene Sterne
vor ihnen auf , und um sie her dehnte sich ein weißschimmerndes
Traumland.

Sie -blickten sich an und lächelten ; auch aus der Tiefe ihrer
Seelen stiegen goldene Sterne auf, und ein heiliges Leuchte«
ging von Auge zu Auge.

Es war ein wundersamer Abendfriede ; nur eine ferne Glocke
sang feierlich ihr frommes Abendlied. Das war wie eine klingende
Verheißung von Glück!

Annies Bild war nun beinahe vollendet : gleichwohl zögerte
Sandow , die letzte Hand anzulegen , weil er dann keinen Grund
mehr gehabt hätte , die Pirkheimer 'fche Villa zu besuchen.

Annie war immer voll heimlicher Erwartung , voll jauch¬
zender Freude , wenn er kam. In ihrem Wesen ging eine Wand¬
lung vor sich: sie erblühte wie eine Rose, die mitten in der
Sonne steht. Das Geheimnis ihrer ersten Liebe umwehte sie wie
ein keuscher, süßer Duft ; sie ward ernster und stiller , aber ihre
Augen gewannen an Glanz , und ihre Stimme war durchzittert
von der überquellenden Freude ihrer jauchzenden Seele.
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Landsturmleute überhaupt noch nicht einberufen zu werden . In
jenen Ländern ist alle bürgerliche Tätigkeit fast völlig ins Stücken
gcraten , bei uns hingegen herrscht namentlich in den Jndustrie-
bezirken noch Arbeitermangel , und wir haben einen solchen Ueber-
fluß an Leuten, daß die Heeresverwaltung mit allen Mitteln darauf
bedacht sein muß , einstweilen nur noch Mannschaften auszubilden,
die frei sind von allen hemmenden Familienbanden , und die noch
die ganze Jugendkraft und .Begeisterungsfreude in sich tragen,
wie sie der schwere Kampf da draußen in Feindesland von jedem
einzelnen fordert . Die Verheirateten und ältere Leute aber sollten
statt dessen eine gleiche patriotische Pflicht darin erblicken, mit ihrer
Hände Fleiß die Friedensarbeit im eigenen Lande, jeder nach seinen
Kräften , weiter zu fördern , damit unser Land auch in der Kriegs¬
zeit weiter so fort blüht , wie unsere wackeren Krieger es verlassen
haben, und wie sie es wiederzufinden hoffen nach dem endlichem
großen und entscheidenden Sieg über alle Feinde Deutschlands/-

Die neue Kreditforderuug des Reiches
Berlin,  24 . Nov. Durch den dem Reichstag nunmehr zu¬

gegangenen Entwurf des Gesetzes' betr . die Feststellung des zweiten
Nachtrages zum Reichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr 1914
wird der Reichskanzler ermächtigt , zur Bestreitung einmaliger
Ausgaben abermals eine Summe von fünf Milliarden Mark im
Wege des Kredits flüssig zu machen. — Ferner wird der Reichs¬
kanzler ermächtigt , zur vorübergehenden Verstärkung der ordent¬
lichen Betriebsmittel der Reichshauptkasse über den im Etats¬
gesetz angegebenen Betrag hinaus nach Bedarf Schatzanweisungen
bis zur Höhe von 400 Millionen Mark auszugeben . — .In den
Erläuterungen heißt es , daß von dem neubewilligten Kredit ein
Betrag bis zu 2OO Millionen Mark nach näherer Bestinimung
des Bundesrats bereitgestellt wird zur Gewährung von Wochen¬
beihilfen während des Krieges sowie zur Unterstützung von Ge¬
meinden oder Gemeindeverbänden auf dem Gebiete der Kriegs¬
wohlfahrtspflege , insbesondere der Erwerbslosenfüsorge und der
die gesetzlichen Mindestsätze übersteigenden Unterstützung von Fa¬
milien in den Dienst eingetretener Mannschaften.

Wie- erznlassnng des polnische« Religionsunterrichts
Berlin,  25. Nov. Wie die „Landeszeitnng für beide Mecklenburg"

in Neustrelitz durch ihren Berliner Vertreter erfährt, ist durch die preußische
Staatsregierung tzie allgemeine Wiederzulassung  des pol¬
nischen Religionsunterrichts an den Volksschulen  des polnischen
Sprachbezirks der Provinz Posen  genehmigt worden.

Kirchliches
Bornhofen,  24 . Nov. Ter am Feste der hl. Elisabeth hier in

der Wallfahrtskirche abgehaltene Tcrtiarentag ist glänzend verlaufen. Tie
Tertiären waren nicht nur aus dem Rheintal, sondern auch vom Wester¬
walde und dem Hunsrück herbei geeilt so daß die Wallfahrtskirche in den
Hauptversammlungenbis auf den letzten Platz gefüllt war. Um 9 Uhr
wurde der TerUareutag von dem dafür gewonnenen Redner, dem hochw.
Pater Raphael Hüfner  O . F . M. mit einem feierlichen Veni creator
eröffnet Als erstes Thema hatte sich der Redner gewählt: „Tie Bedeu¬
tung des Tritten Ordens in der Jetztzeit." Nach der Predigt wurde ein
feierliches Levitenamt für die Mitglieder des Tritten Ordens gehalten. Um
11 Uhr war der zweite Bortrag. Er handelte über die „Hl. Elisabeth
als Vorbild der Tertiären". In Verbindung mit der Elisabethenfeier
fand auch die Jubelfeier des 50jährigen Jubiläums des Tritt -Ordensmit¬
gliedes Katharina Rüdel  aus Kestert statt. Mit goldenem Kranze, be¬
gleitet von zwei weißgekleideten Mädchen, trat die Jubilarin an den Altar.
Ter Regelpater legte in einigen Worten die hohe Bedeutung des Tages
für die Jubilarin dar, mahnte die Anwesenden, eifrig #nt Streben
nach Tugend und Frömmigkeit zu sein, und forderte dann die Jubilarin
auf, ihre Pro fest zu erneuern. —. Um' 2 Uhr war eine eigene Ansprache
an die Vorgesetzten der Trittordensgemeinden und um 3 Uhr Schluß
des Tertiarentages. Nach einer Rede über die Treue  zur Drittordens-
regel fand die Aussetzung des Allerheiligsten statt, und nach einer kurzen
Andacht folgte der feierlichste Mt des Tertiarentages, die Erneuerung der
Profeß allei anwesenden Mitglieder des Dritten Ordens. Mit dem sakra-
mentalischen Segen und einem feierlichen Te Tieum wurde der unvergeß¬
liche Tag beschlossen.

Aus aller Welk
Binge  n, 25. Nov . Einhundert Schwestern der Kongregation

der Töchter vorn göttlichen Erlöser , vom Mutterhanse in Würz-
bnrg , passierten am Montagnachmittag den hiesigen Bahnhof bei
ihrer Reise nach dem Kriegsschauplatz.

* Aus Hessen.  Die hessischen Jagdpässe , die bisher schon
ein recht kostspieliges Stück Papier waren , sind nun noch teurer
geworden . Für den Hesseit kosten sie jetzt 30, für uns Preußen
45 und für Ausländer sogar 100 Mark pro Jahr . Die Freude
der hessischen Hasen soll grenzenlos sein.

Hanau,  22 . 'Nov. (Verhaftete Goldankänfer .) Bei dem' Ver¬
suche, in hiesigen Bijvuteriefabriken Gold aufznkaufen, sind zwei
Kaufleute aus Cyarlottenburg von der Polizei sestgenommen wor¬
den. Der Fang kann als ' gut bezeichnet werden , denn es ergab
sich, daß die beiden Kanfleute bereits in einigen anderen deut¬
schen Städten Gold für das Ausland angekanft hatten . Sie waren
im Besitz reicher Geldmittel und besaßen Auslandspasse.

* Von der Urfttalsperre,  24 . Nov. Durch die starken
Regen- und Schneefafle der letzten Woche ist der Urftsee be¬
deutend gestiegen. Während die Urfttalsperre am 11. d. Mts ',
ber einer Stauhöhe von 30 Meter und einem Inhalt von 11 700 000

Kubikmeter den tiefsten Stand der beiden letzten Jahre erreicht
hatte , ist sie im Laufe einer Woche über 6 000 000 Kubikmeter
gestiegen. Am Mittwoch betrug die Stauhöhe 35,70 Meter und
der Inhalt 17 830 000 Kubikmeter. Rechnet man hierzu den täg¬
lichen Verbrauch von ungefähr 600 000 Kubikmeter, so haben
die beiden Flüßchen Urft und Olef täglich durchschnittlich iy2 Mil¬
lion Kubikmeter Wasser dem See zugeführt . Die sogenannte
Knchenpfanne, eine Halbinsel inmitten des Sees , ist sozusagen
unter Wasser verschwunden.

Memel,  24 . Nov. Der Danipferverkehr auf Dem Kuri-
scheu Haff 'in Ostpreußen wurde infolge der Eisverhältnisse abheute eingestellt.

Vermischtes
... * (Das Weih  n a chts schiff aus Am  e ri  ka .) Der schöne
Gedanke der amerikanischen Kinder , ein Weiynachtsschiff 'für die
Kinder in Europa auszusenden , deren Väter und Ernährer im
Miege sind, ist in großem Umfange zur Ausführung gelangt,
suid der (Dampfer „Jason ", der die Geschenke über den Ozean führen
soll, ist soeben von Newyork abgefahren . Er ist mit Millionen
von Gegenständen und Spielzeugen beladen, die die Kinder der
Vereinigten Staaten zusammengebracht haben. Der erste Hafen,
in dem der „Jason " anlegen wird , soll Falmouth sein, wo alle Ge¬
schenke abgeladen werden , die für die englischen Kinder bestimmt
sind, wahrend die für Belgien in demselben Hafen an Bord
eines anderen Schiffäs verladen werden soflen. Der „Jason"
wird darauf nach Le Havre fahren , wo er die Geschenke für die
französischen Kinder abliefern soll, und dann nach Neapel , um
vou hier aus seine Gaben nach Deutschland und Oesterreich-Ungarn
zu versenden. Zum Schluß wird sich das Schiff nach Saloniki
begeben, üm Geschenke für den Balkan zu bringen . Die Weihnachts¬
gaben für die russischen, Kinder konnte der „Jason " nicht mehr an
Bord nehmen , so daß für diese ein zweiter Dampfer direkt nach
Archangel abgehen so fl.
., * lO Mnnem arie !) Bekanntlich pflegen viele junge Damen

Liebesgaben , die sie ins Feld senden, durch beigefügte
Gedichte lselbstver—sagte) erst die rechte Weihe zu geben. Ge¬
wöhnlich sind diese Verse leider danebenqelungen und der gute
Wille wird für die Tat angesehen. Einmal scheint nun solch ein
Mißlungenes Kunstwerk einem im Schützengraben in die Hände
gefallen zu fern, der entweder zur wirklichen Dichtergilde oder
cm Zivilberuf zur boshaften Zunft der Kritiker gehört . Jeden¬
falls erhielt eine Stralsunder Zeitung bald danach aus dem
Felde folgende ungalante Reime:

„An Annemarie .'
O laß die Flammenzeichen ruhig rauchen,-
Annemarie , und auch die Schwerter blitzen.
Latz Turko -Katzen uns entgegenfauchen:
Du solltest lieber in die — Küche flitzen,
Auch stricken Strümpfe und des' Pulses Wärmer,
Dach mach die Dichter nicht um Lorbeer ärmer!
Auch Wurste magst du den Soldaten spenden,
Doch ring dir nie mehr Verse aus den Händen . . . !'«O Annemarie!

_ * Warum ist im Krankenzimmer stehendes
Trinkwasser schädlich?  Das Wasser nimmt die in der
Luft befindlichen Krankheitsstoffe auf, und wer von denk Wasser
trinkt , nimmt diese mit dem Wasser zugleich zu sich, sodaß schon
oft ansteckende Krankheiten auf diese Weise verschleppt wurden.
Auch das Wasser zu trinken , das in Schlafzimmern stand, ist nicht
ratsam , da die Luft des Schlafzimmers meist verdorben ist.

* Gegen geschwollene Mandeln  wird folgendes
einfache Mittel empfohlen : Man siede Leinsamen und Eibisch¬
wurzeln in Wasser und stoße es zu einem Brei , streiche es auf ein
Vuch und lege es um den Hals . Nach kurzer Zeit wird das
Uebel gehoben sein.
<- / rbarenwein ". lieber die 1914er Weinernte in
Frankreich bemerkt die „Feuille Vinicole " in Bordeaux , daß der
Wem des großen Kriegs und Siegs über die feindlichen Bar¬
baren , eine Ehren stelle einnehmen wird . Hoffentlich merken sich
das die,deutschen weintrinkenden Barbaren , welche bis jetzt immer
französische Werne vorzogen , und verhelfen unseren guten deutschen
Weinen zu einer gleichen Eyrenstelle!

Aus der Provinz
t. Rüdes heim,  25 . Nov. Die gestrige Stadtverordneten¬

versammlung beschäftigte sich mit dem Neubau des Gaswerks.
Das alte Gaswerk entspricht nicht mehr den jetzigen Anforderungen.
Außerdem ist das Gelände bei dem Bau der Anschlußbahn an
die neue Rhcinbrücke an den Eisenbahnfiskus verkauft worden.
Das neue Werst welches ganz der Neuzeit entsprechend erbaut
wird , muß bis zum 1. Oktober 1915 betriebsfähig seiu. In dem
Rechnungsvoranschlag ist für das Werk ein Kostenaufwand vou
260 000 Mark vorgesehen. Aus den Ersparnissen des alten Gas¬
werks sind bereits 120 000 Mark vorhanden . Der Kaufpreis des
alten Gaswerks beträgt 40 000 Mark , sodaß noch 100 000 Mark
durch eine Anleihe gedeckt werden müssen. — Die Stadtverord¬
netensitzung bewilligte die Summe von 260 000 Mark.

Oberlahn st ein,  25 . Nov . Anstelle des ausgcschiede-
nen Bürgermeisters Schäfer ist Herr Karl Böhler , Landwirt,
zum Bürgermeister gewählt und von der Vorgesetzten Behörde
bestätigt worden.

Limburg,  25 . Nov . Die Handelskammer hielt am
Montag im „Preußischen Hof" eine Vollversammlung ab. Es
wurde mitgeteilt , daß in dem neuen Winterfahrplan infolge
der Anforderung der Heeresverwaltung die Anzahl der Züge
gegenüber dem vorjährigen Winter hätte eingeschränkt wer-

Auch ihr Vater bemerkte die Veränderung ; aber er hütete
sich, das süße Geheimnis ihres Herzens anzutasten ; die erste
keusche Liebe ist etwas Heiliges ; keine rauhe Hand soll an sie
rühren!

Oft stand sie vor dem Bilde und verglich es mit sich selbst.
Und da fand sie mit ihrem hochentwickelten künstlerischen Sinn
und mit dem feinen , zarten Instinkt der Frauenseele heraus,
daß zwischen Bild und Original keine völlige Uebereinstimmnng
herrschte. Die Technik war ja glänzend , aber es fehlte die per¬
sönliche Note, das Individuelle . Das leise Stiflschweigen der
Seele vermißte sie. Das Gesicht war zu hart in seinen Umrissen,
die Augen zu kalt, der Mund zu herb. Nein , das war nicht das
weiche, sinnige , schalfl>afte Münchner Kindl, dem die Freude uns
den Augen sprühte und der Frohsinn und das schalkhafte Lächeln
um die roten Lippen zuckten! Das wirkte fast wie ein prunkendes
Reklamebild ! — Annie empfand bei dieser Erkenntnis ein heißes
Weh, einen brennenden Schmerz. Denn dieses Bild ließ den
Beschauer kalt, weil ihm — die Seele fehlte!

Annie machte sich ihre Gedanken darüber . Woran lag es
nur , daß Sandow nicht verstanden hatte , dem Bilde atmendes
Leben, eine sprechende Seele eiuzuhauchen ? Fehlte es ihm trotz
allem an der Technik — oder aber verstand er ihr innerstes
Wesen so wenig, hatte er ihre Seele nicht zu ergründen ver¬
mocht? —

Wohl das letztere — und das machte ihr manche Sorg,
, Ueber ihren großen Freuden und kleinen Sorgen war e

Frühling geworden. Ein frischgrüner Schimmer lag über de
Baumen und Büschen des Gartens , und die Sonne spannte ihr
goldenen Fäden von Zweig zu Zweig.

Annie stand im Erkerzimmer auf der Estrade , und Sando»
malte dre letzten Striche an dem Bilde . Endlich ließ er de
Pinsel sinken, und mit leisem Bedauern sagte er - „So — nun i
cs vollendet — nun werde ich nicht mehr hierherkommen "
™ , O ûine ließ erschrocken die hocherhobene Fackel sinken, und ei
Wehelaut klang von ihren Lippen. „Ooh ! —"

„Tut Ihnen das leid ?" fragte Sandow rasch und legtPinsel und Palette weg.
Sie nickte. „Ja , es war so schön! Wenn's draußen anc

stürmte und schneite — hier war es Frühling ! Da schien diSonne !" —
. '/Anme !" — Wie ein Jubelruf klang es, und mit drei

Schritten war er bei ihr , erfaßte ihre Hände und blickte ihr in
die Augen. „Annie — warum soll nicht ewiger Frühling hier
fern? Warum soll uns nicht immer die Sonne scheinen? Es
liegt doch nur an uns !"

„Ich — verstehe nicht, wie — wie Sie dies meinen !"
stammelte sie.

„So meine ich es, Annie !" Er legte den Arm um sie und
küßte ihren Mund . Sie zitterte , schloß die Augen und suchte sich
frei zu machen ; aber ihr Herz jauchzte vor Seligkeit . Und San¬
dow gab sie trotz ihres scheinbaren Widerstandes nicht frei.
„Annie ", flüsterte er ihr zu, „ich habe dich lieb ! — An dem
Tage , da ich dich zum erstenmale als Münchener Kindl sah, habe
ich den Schwur getan : Dieses Mädchen wird mein Weib! Und
nicht wahr , einen solchen Schwur muß man halten ?"

Sie blickte ihn ernsthaft an . „Ei freilich ! Aber ich müßte
doch auch damit einverstanden sein !"

„Und bist du es etwa nicht? Annie, komm, sag' es mir
ganz leise ins Ohr !"

Einen Augenblick zuckte der Schalk in ihren Augen, dann
aber überfiel die Heiligkeit dieser Stunde sie wie etwas Weihe¬
volles . Sie faltete die Hände um Sandows Hals , blickte ihn
unter Tränen lächelnd an und sagte leise, aber mit hellem
Freudenklang iit ihrer Stimme : „Ich Hab' dich lieb, Hardy !"

Und gleichsam als Befriedigung dieses Herzensbekenntnisses
legte sic ihre bebenden Lippen aus seinen Mund . <

Das Glück machte sie stumm, aber ihr Kuß besiegelte den
Herzensbund . Und draußen auf dem Lindenbaum , dem der Früh¬
ling eben ein neues grünes Kleid über 's braune Geäst warf,
schmetterte ein Fink sein keckes Liebeslied.

Das Glück der Liebenden war zu groß und zu reich; es litt
sie nicht in dem engen Zimmer , sie mußten es hinaustragen
in den Frühling , in die Welt.

Annie legte ihr Kindlgewandl ab, nahm Hut und Frühjahrs¬
mantel und verließ an der Seite des geliebten Mannes das
Haus . Sie wanderten durch die Jsarauen , die weiche, linde Früh¬
lingsluft umwehte sic, und der rauschende Fluß da unten sang
ihnen sein donnerndes Lebenslied.

Sie hatten sich so viel zu sagen, aber für Annie klangen alle
Reden nur in den einen Jubelruf ans : „Er hat mich lieb !"

Hardy von Sandow sprach von der Zukunft , von seinen
Plänen . Trotz des Liebesfrühlings in seiner Brust blieb er hier¬
bei kühl und sachlich, stand fest auf realem Boden und baute seine
Pläne klar, scharf und fest Umrissen vor ihr auf, mit kräftigen
Linien , so etwa , wie er als Architekt den Aufriß eines neuen
Hanfes zeichnete. Sie folgte seinen Worten mit Spannung : als
er aber von ihrer Uebersiedelung nach Berlin wie von etwas Selbst¬
verständlichem sprach, erschrak sie. „Wie", fragte sie, „ich soll I
München verlassen ? Aber das geht doch nicht, Hardy ! Dafür Hab'
ich die Stadt viel zu lieb !" '

den müssen . Die dadurch den Beteiligten sich ergebenden Un¬
bequemlichkeiten können auch in der nächsten Zeit durch Ein -'
legnng weiterer Züge nicht beseitigt werden . Sie würden aber
abgeschwächt werden können , wenn die Arbeitgeber sich dazu
berert fänden , Wünsche der auswärtigen Arbeitnehmer auf
Verlegung der Arüeitsschtchten nach Möglichkeit zu entsprechen.
Auf Antrag der Kammer ist der Morgen - und Abendzug non
Limburg nach Frankfurt a. M . wieder eingelegt worden . Da¬
gegen habe sich leider manch anderer Wunsch ans den vorge¬
nannten Gründen nicht verwirklichen lassen . — Zum Vertre¬
ter der Kammer im Bezirkseisenbahnamt wurde Herr Fabri¬
kant Heinrich Bierbrauer -Löhnberg und zum Stellvertreter
Herr Georg Baltzer -Diez wiedergewählt . — Die von der Kam¬
mer in der Mobilmachungszeit eingerichtete Gütervermitt -,
lungsstelle ist fleißig benutzt worden . Jetzt hat die Kammer
erne Zentralstelle für die Feststellung des voraussichtlichen
Bedarfs an Jndnstrieerzeugnissen eingerichtet . — Es wurde
beschloßen, dem Roten Kreuz .aus dem Vermögen der Kammer
1000 M zu überweisen.

yvsyerm,  24 . Nov . Gestern hat sich hier der Ober¬
telegraphenassistent K. Birkelbach aus Frankfurt vom Zuge
uberfahren lassen. Er war sofort tot . Der Unglückliche war
hier nt der Heilanstalt wegen eines Nervenleidens in Be¬
handlung.

L a n g e n d e r n b a ch. 25. Nov. Der katholische Frauenbund
hielt am Sonntag seine Jahresversammlung ab. Der Einladung
waren fast alle Frauen und Jungfrauen gefolgt . Herr Pfarrer
Fischbach eröffnete die Versammlung mit einer Rede über die
Gründe , die uns in dem gegenwärtigen Kampfe bewegen, die
Waffen zu führen und nötigen , die großen Opfer zu bringen.
Der zweite Redner , Herr -Rechtsanwalt Bertram -Hadamar , behan¬
delte das Thema : Die Pflichten der Frau in der gegenwärtige»
Zeit . Mit einem warmen Appell an die Frauen , den Frieden in der
Familie und in der Gemeinde zu pflegen, schloß der Redner seinen
interessanten Bortrag . Dem 3. Redner , Herrn Tr . Firmenich aus
Dorchheim, danken wir den beherzigenswerten Vortrag aus dem
praktischen Leben : Die Volksernührung . In besonders ausführ¬
licher Weise wurde das Kapitel Kinderernährung behandelt . ■—
In seinem Schlußwort mahnte Herr Pfarrer Fischbach dringend
zu einer einfachen Lebensführung in Kleidung und Ernährung-
Ein kleiner Ertrag als Ueberschuß der Vereinskasse wurde der
Kriegsfürsorge des Malteserordens überwiesen.

Laurenburg,  23 . Nov. In der Nähe der hiesigen Sta-
kwn stürzte heute vormittag ein Soldat aus einem fahrenden
Militärzüge . Der Mann geriet unter die Räder und wurde sofortgetötet.

al . Vom Taunus,  25 . Nov. Die Stadtverordnetenver¬
sammlung in Cronberg nahm als Stellvertreter für den zur
Fahne einberufenen Stadtrechner Rechnungsrat Neumann aus
Geestemünde mit kurzer Kündigungsfrist an . Für die Hilfsbedürf¬
tigen in Elsaß-Lothringen wurden 300 Mark bewilligt und die
Spende für die Notleidenden in Ostpreußen zumteil in Abgabe von
Strohsäcken und Verpflegungsmaterial umgewandelt . Als Bei¬
sitzer für die Stadtverordnetenwahlen wurden die Herren Küchlet
von Gundlach , und als Stellvertreter die Herren Dr . Neubronnck
und Cahn bestimmt. Aus der Versammlung wurde angeregt , der
Kompagnie des Bürgermeisters im Felde aus dem Bestand der
Stadt vierzig wollene Decken zu überweisen , was auch geschieht-
Der Magistrat machte die Mitteilung , daß die Regierung aufgrund
des Besoldungsgesetzes die Erhöhung des Wohnungsgeldes ' für
die Volksschullehrer verlangt habe. Das macht für jeden Lehrer
eine Erhöhung von 80, für Lehrerinnen 60 Mark pro Jahr . — Die
Folgen des unverhofft eintretenden Winters , der gewöhnlich hier
später einzutreten pflegt , machen sich überall bemerkbar . In ver¬
schiedenen Rosenzüchtereien am Fuße des Altkönigs , wo sogenannte
Spätrosen in allen Farben , merkwürdigerweise bis in den De¬
zember hinein blühen , senken, nachdem sie vom Frost getroffen
sind, ihre roten und weißen Blüten , und gewähren diese Reste der
schönen Jahreszeit in der Winterkälte einen wehmütigen Anblick-
Auch die typische Blume des Herbstes — die Aster — wurde
von dem eingesetzten Frost überrascht und ihre lanzettlichen Blütcn-
blätter sind ebenfalls von dem eisigen Frost gebeugt und werden
sich nicht mehr ausrichtcn . Besonders auf den Gräbern unserer
Verstorbenen erweckt der Anblick dieser Blumen große Traurigkeit-

ck. Aus dem Kreise Höch  st , 25. Nov . Eine größer^
Anzahl Gemeinden des hiesigen Kreises beschaffen den sich ge¬
bildeten Jugendwehren auf Gemeindekosten Mützen,
herrscht bei den jungen Leuten große Begeisterung für die
militärischen Uebungen . — Der Gemeinde Schwanheim wurde
ein Dankschreiben von der Nassanischen Kriegsversicherung o11*
gestellt , weil sämtliche dortigen Kriegsteilnehmer , 444 an der
Zahl , versichert wurden . Herr Generalkonsul von Weinberg
Hat in hochherziger Weise ' die Versicherung übernommen.
Die Gemeinde Unterliederbach hat die Unterstützungen der
Angehörigen zur Fahne einberufenen Einwohner in uackl-
stehender Weise geregelt . Nach Abzug der Miete beträgt die
monatliche Gcscnntunterstützung bei Frauen ohne Kinder 2o,
mit einem Kind 35, mit zwei Kindern 45, mit drei Kindern 50,
mit vier Kindern 56, mit 5 Kindern 60 Jl (für jedes weitere
Kind 5 Jl  mehr ). — Seit der Mobilmachung sind aus den'
Kreise Höchst rund 7200 Mann zur Fahne einberufen worden-
Unter diesen befinden sich 6200 Familienväter . Antrag aus
Kriegsunterstützung wurde in rd . 4800 Fällen gestellt . —
Wohltätigkeitskonzert des „Mannergesangvereins " Höchst cr'

Er lächelte nachsichtig. „Du hast mich", sagte er. „Da»
wird dir ein Ersatz sein für die Heimat ."

„Aber bedenke: die große, fremde Stadt !" Eine heimliche
Furcht war in ihr , die er aber rasch verscheuchte.

„Du brauchst dich vor Berlin nicht zu fürchten", sagte er-
„Du hast dein Haus —- das ist deine Welt ! Im übrigen werden
wir in Berlin ebenso leben, wie du es gewohnt bist in eurer kleine»
Villa . Du sollst dir auch in Berlin deine Eigenart bewahren u>n
so bleiben, wie du jetzt bist. Dein frohes , heiteres Wesen, dE
herzliche, gemütvolle süddeutsche Art , all deine Schalkhäftigkeu
und deinen köstlichen Münchener Humor sollst du mitnehmen st'
deine neue Heimat . Auch dort sollst du das bleiben, was du rnn
hier bist : mein Ein und mein Alles , mein liebes , süßes, herzige
Münchener Kindl !"

Und da sie eben im Schatten eines Weidenbaumes stände»'
der sic mit seinen hängenden Zweigen wie mit einem grüne»
Schleier verhüllte , so küßte er sie. ^

Das war ganz gegen seine sonst so kühle, korrekte Art , E
Annie war darüber überglücklich. Im Weiterschreiten sagte >n-
„Jch kann mein Glück nicht verschweigen, am liebsten inöchte ick
hinausjubeln in die ganze Welt. Das darf ich freilich nicht, ave
Papa muß es heute noch erfahren . Ich bin ihm dies schnw'ö'
Hardy : ich mag keine Nacht ein Geheimnis vor ihm haben, den
du weißt ja , wie sehr er mich liebt ."

„Sprich immerhin mit deinem Vater ", erwiderte Sandoz
„aber von einer öffentlichen Verlobung müssen wir abschen, 0
ich die Zustimmung meiner Eltern habe."

Annie erschrak aufs neue. „Um Gott ", rief sie, „daran W*
ich in meinem Glück noch gar nicht gedacht! Wenn sie *»'
„Nein " sagen ?"'

„Sei ohne Sorge ", beruhigte er sie. „Meine Eltern ke»»c
mich und wissen, daß ich nur eine gute Wahl treffen
Ihr Jawort ist mir sicher, aber die Form muß eingehal -
werden. Ich schreibe noch heute an meinen Vater , und in st
Tagen ist die Antwort da. Inzwischen werde ich dich weder stv '
noch euch besuchen. Sobald ich die Einwilligung meiner j-
habe, werbe ich bei deinem Vater um dich. Dann feiern
gleich Verlobung ."

„3wei Tage ? Das ist lange . Das ist eine Ewigkeit !"
„Bedenke, daß wir ein ganzes Leben vor uns haben, An» '

^.a zahlen zwei Tage nicht. Von einer langen Brautzeit fe!L,
totr ab, gleich im Herbste soll die Hochzeit sein. Und die Hock>̂ ££
reiie machen wir nach Italien und dann dnrch's Mittelim
Du sollst Wunder über Wunder erleben ."

(Fortsetzung folgt.)
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pachte eine Reineinnahme von 350 M,  welche zur Hälfte der
^riegsfnrsvrge und dem Roten Kreuz überwiesen wurde . —
-Lfe Möven , die gerngesehenen Wintergäste , haben sich bereits
wieder auf dem Main eingestellt . Hoffentlich wird der streng
^ «gesetzte Winter , dies Regiment nicht dauernd fortsetzen
Und bald wieder gelinder auftreten.
„ all V o m Mai n , 25 . Nov . Wer in der letzten Zeit die
Verhandlungen über den Verkauf der Kartoffeln verfolgte , kommt

der Ueberzeugung , daß die Landwirte nicht den Vorwurf
-'Kartoffelwucher " getrieben zu haben verdienen . Im großen
und ganzen haben die Züchter dieselben Mengen in diesem Herbste
uerkauft , wie auch in den vorhergehenden Jahren . Wo dies nicht
uer Fall war . wurde deshalb mit dem Verkauf zurückgehalten,
Feil eine ungeahnte Verteuerung der Futtermittel , besonders'
o.seie, eingetreten ist . Die Festsetzung der Höchstpreise — 6.50 Mark
wr den Doppelzentner — führte nicht zu dem gewünschten Er¬
gebnis . Vielerorts wurde der Handel mit Kartoffeln ganz ein-
üestellt und es sind keine Kartoffeln mehr käuflich . Eine Beschlag-
uahme der Vorräte ist für alle Beteiligten mit Schwierigkeiten
Md llnannehmlichkeiten verbunden ; es dürfte sonach nichts an-
oers übrig bleiben , als eine Verständigung zwischen Landwirten
und Behörden in die Wege zu leiten . Das ist auch bereits ge-
Wehen und sollen fetzt 7 Mark für gute Speisekartoffeln bei
Zulieferung in den Keller des Konsumenten in Aussicht genommen
werden . In den meisten Fällen wurden von den Konsumenten,
^ ..Hinblick auf eine Verteuerung der Kartoffeln im kommenden
Muhjahr , größere Mengen von den Züchtern bezogen und ge¬
giert , als dies in den vorhergehenden Jahren der Fall war,
Deshalb diie Landwirte zum größten Teil nur noch! über den eigenen
^edarf für Menschen und Vieh verfügen . Fast alle Landwirte
"erkaufen im Herbste ihre überschüssigen Eruteerzeugnisse sehr
gerne, da sie ihren Verpflichtungen (Zinsen , Steigziele , Güter-
"Mten , Handweükerrechuungen usw .) Nachkommen müssen . Es
xwt auch hier Gemeinden , die für die ärmeren Gemeindeange-
Migen von auswärts Kartoffeln beziehen und im Falle der
^utauf den Höchstpreis überschreiten sollte , die Differenz aus
^ ^ Gemeindekasse gedeckt werden soll.

Aus Wiesbaden
Das Weihnachtsgeschäft

'wrd in Anbetracht der Sachlage , die eine ,frühzeitige Ablieferung von
^eihnachtspaketen für «unsere braven Truppen bedingt , in diesem Jahre
üieblich früher sich bemerkbar machen als zu normalen Zeiten . Das

lbeuptquariier hat dieser Tage dringend darauf hingewiesen, daß mit
ein  Versand der Gaben für die Truppen im Felde alsbald begonnen

"erden muß, soll bei der großen Menge der zu bewältigenden Pakete
uie Gewähr für eine rechtzeitige Ankunft vorhanden sein. Dieser Lage ent¬

brechend haben auch unsere Geschäftsleute ihre Anordnungen und Vor¬
freitungen zu treffen , um den Wünschen der Käufer gerecht werden zu
o>Men, zumal der Bedarf für unsere Truppen jedenfalls recht groß sein

p'rrd. Vielen Geschäftszweigen ist damit Gelegenheit geboten, aus den
^änderten wirtschaftlichen Verhältnissen den Vorteil zu ziehen, der dann

("Merhm dazu beitragen wird ,daß wir von einer stetigen Beruhigung
Mo günstigen Entwicklung unserer wirtschaftlichen Lage sprechen können,
Je, sich auf vielen Gebieten unseres weitverzweigten Wirtschaftsbetriebes,

Ecklichcrmeise immer mehr bemerkbar macht. Gewiß, einzelne Teile
fr Volkswirtschaft leiden unter den abnormalen Verhältnissen , wie es eben

zu vermeiden ist, aber man muß auch auf der anderen Seite die
Mtsache beachten, daß der ungeheuere Bedarf des Heeres und des' Inlandes
tTt seiner Millionenbevölkerung im eigenen Lande zum allergrößten Teil

^deckt werden muß, so daß in vielen Geschäftszweigen mit aller An-
k? ngung gearbeitet werden muß , um den Ansprüchen Nachkommen zu
"vnen. Die großen Summen , die dem Reich zur Verfügung gestellt

^rden , fließen zum weitaus größten Teil in die (Wirtschaft unseres
Miches zurück und tragen so dazu bei, daß wir dank unserer vorzüglichen
Organisation heute unseren Wirtschaftskörper als Ganzes als durchaus
Mund bezeichnen können. Tie ganze Lage auf den Kriegsschauplätzen bc-
sechtigt uns zu den besten Hoffnungen . Es wäre daher ganz verkehrt,
"ollte die Geschäftswelt in Anbetracht des ungeheuren Bedarfs und der
faltigen Summen , die der Krieg hervorruft und zum Umlauf bringt,

verzagen statt mit offenen Augen und Ohren auf dem Posten zu sein,
große Getriebe geht weiter, nur die Form ist etwas anders getvorden,
wer sich da kräftig rührt , der wird auch der veränderten Form Herr,

wenn er nicht vergißt , daß er die Abnehmer, mit denen er rechnen muß,
das wirtschaftliche Leben im Fluß bleiben, auch durch eine zweck-

wäßige Reklame auf seine Arbeit , sein Geschäft, seine Ware aufmerksam
Aschen muß . Das Vernachlässigen des Anzeigenetats ist schon zu Friedens-
Mten, wie von erfahrenen und angesehenen Kaufleuten längst als erwiesen
(̂ gestellt ist, ein Fehler , der kaum gut zu machen ist, ein solches Ein-
(Mänken auf dem Gebiet der Reklame würde auch zur jetzigen Zeit , wo
o" fo ungeheurer Bedarf vorliegt , kein Vorteil und höchstens ein Sparen
w verkehrten Platz sein, wenn dadurch versäumt wird, dem Käufer durch

Mzeigen die nötigen Anhaltspunkte für seine Einkäufe zu geben. In
Po'em Jahre , wo jetzt schon mit der Paketwoche für Feldsendnngen vom
.• rp30 . November ein sehr umfangreiches Weihnachtsgeschäft cinsetzt,
tp* wan dieser Tatsachen in den Kreisen der Geschäftsleute sich erst
Mt erinnern.

Rotes Kreuz
In» Sammlung der Weihnachtspakete bei der Abtei¬
ls in hgj einen außerordentlich günstigen Verlauf genom-
w *; Bekanntlich findet eine derartige Sammlung von Pake¬
ts ganzen Bereich des Bezirksverbandes des Vaterländi-

Frauenvereins statt . Die Sammlung hat allein in
^tesbaden die Zahl von etwa 4000 Paketen erreicht . Außer
L?. außerordentlich großen Zahl unserer tapferen Krieger im
st,t »e sind aber auch eine große Anzahl von Kriegs - und Feld-

"" ttton mit NtoibiiarbtKaaben *1T bedenken , io daß sich die
veranlaßt

breiten mit Weihnachtsgaben zu bedenken , so daß sich die
s,Mnnte Abteilung am Sonntag , den 22. d. Mts ., veranlaßt

einen Aufruf an die Wiesbadener Bevölkerung zu er-
J ^ tt, in dem um Zusendung von weiteren Liebesgaben drin-
(i 0 gebeten wird . Nach wie vor werden verlangt : Woll-
of -je« , insbesondere Handschuhe mit Fingern , Zigarren,
? ßaretten , Tabak , Lebkuchen , Konfekt , Keks , aber auch klei-

Geschenkartikel , wie Bleistifte , Tabakbeutel , Schreibzeug,
Taschenlampen , Taschenmesser , Kerzen , Mundharmoni-

ivb-X noch etwas für Weihnachtsgeschenke geben will,
^gebeten , die Weihnachtspakete oder die einzelnen Ge-

M ? ke tzis spätestens zum 28. d. Mts . im Schloß , Mittelbau,
8 ,Uung in , entweder zwischen 9 und 1 Uhr oder 3 und
o>Dr abzugeben . Durch das Zusammenarbeiten der drei
tz^ en Städte : Darmstadt , Frankfurt , Wiesbaden mit dem
d̂ ^ralkommando in Frankfurt a . M . ist die Gewähr geboten,
^ allen Truppenformationen aus dem Gebiet des XVIII.
Xab̂ korpsbezirkes Weihnachtsgaben zugehen . Auch Liebes-
fyMN für bestimmte Truppenteile , die von Vereinen , Ersatz-

Eonen usw . bisher gesammelt worden sind oder noch ge-
qh "Zelt werden , sind entweder an die Abteilung III oder aber
W öte' Kriegsfürsorge Frankfurt a . M ., Theaterplatz 14, zu
sie ba nur auf diesem Wege die Gewißheit geboten ist , daß

den großen Sendungen an die Truppenteile gelangen.
vpckMl. Aufruf aus dem Großen Hauptquartier vom 13. r*

1914.)
Aus - und Durchfuhrverbote

^ Tie beteiligten Gewerbetreibenden werden darauf aufmerksam gc-
b"r Vertrieb der „Zusammenstellung der Kaiserlichen Vcrord-

über Aus - und Durchfuhrverbote , der hierauf bezüglichen Bekannt-
^ ^ »Ngen des Herrn Reichskanzlers nebst 2 Verzeichnissen der von den
Vr ett  betroffenen Waren " der Buchhandl. in Fa . P . M . Weber, Verlag,
Ich« <5.S5. 68, Hollmannstraße 9, übertragen worden ist. Ter Preis
Um?  Heftes soll 40 Pfennig (außer Porto und gegebenen Falles Nack-

egebühren) betragen ." ,
^ Radium -Emanatorium

»h^ ^ as Radium -Emanatorium am Kochbrunnen wird vom 1. Dezember
auf weiteres wieder geöffnet und zjvar Montags ', Mittivochs und

h ^ iagz 0^^ Z—5  Uhr , nachmittags . Eine zweistündige Sitzung kostet
10 Sitzungen im Abonnement 25 M . Die Karten sind an der

; ""nnenkasse erhältlich.
Kunstnotizen

1 Residenz theater.  Montag , 30 .Nov., abends.7.30 Uhr,
u ' Prof . Marcell Salzer  einen Vaterländischen Abend ver-

Nheinische « olksze .tuug Nr . 299

Genossenschaftsregister
In das GenossenschaftsregisterNr . 57 wurde bei der „ Ein- und Ber-

kaufsgenossenschaft der Kolonialwarenhändler von Wiesbaden und Um¬
gebung e. G . m. b. H. eingetragen : Wilhelm Schlemmer in Wiesbaden ist
ausgeschieden und an seiner Stelle Philipp Prinz  in den Vorstand
gewählt.

Für unsere 117er
Anfang Dezember gehen Transporte ins Feld , mit denen zugleich

Weihnachts - Liebesgaben  geschickt werden sollen, und es er¬
geht die herzliche Bitte an alle Freunde unserer tapferen Leute, solche
Gaben ber den nachgenannten Abgabestellen tunlichst rasch anliefern zu
wollen.

Vor allem sind nötig : warme Decken, gute wollene Strümpfe,
Einlegesohlen, Rotwein , Kognak, Rum , Arrac usw., Weihnachtsgebäck,
Tabak und Pfeifen , Zigarren , Tee, Kaffee, Kakao, Dauerwurst , Taschen¬
lampen , Mundharmonikas (und andere kleine Musikinstrumente ) usw.

Geldspenden  mit der Bestimmung zum Ankauf solcher Gegen¬
stände sind besonders willkommen.

Abgabe  möge bis spätestens 30 . November  erfolgen an:
1. Frau Oberst von Tiedemann , Mainz,  Münsterstraße 1.
2. Herrn Karl Bömper - Lotharh , Mainz,  Boppstr . 4.
3. Herrn Konsul Fritz Goldschmidt , Mainz,  Rheinallce 1.
4. Herrn Martin Heerdt , Mainz,  Schusterstraße 12.
5. das Unterzeichnete B a t aillo n , M ain z , Alice-Kaserne.

■ Ersatz - Bataillon Inf . - Regt.  117.
gez. : Stein,  Major und Bataillonskommandeur.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuze  wurden ausgezeichnet : Feld¬

webel cand . theol . Theodor Seelbach - Mengerskirchen . — Unter¬
offizier W eim e r - Atzlbach. ■— Reservist Anton Koch - Probbach.
•— Offizierstellvertr . Böhm-  Wiesbaden (87er ). — Reservist Wil¬
helm Bach - Breithardt (80er ).

Ingolstadt.  Der Divisionsgeistliche der 5.  bayerischen
Infanterie -Division Pater  Gundekar W ö r t m a n n, Guardian
des Franziskanerklosters Ingolstadt , wurde mit dem Eisernen
Kreuze  ausgezeichnet.

Auszug
aus der amtl. Verlustliste 83 u. 84

2. Garde -Referve -Regiment , 1. Bataillon . ^
Rogozek -Adamow und Henrylow am 25 . 10. 14.

Res . Wilh . Kugelstadt (Wingsbach ) verw.
Infanterie -Regiment Nr . 30, 1. und 2. Bataillon , Saarlouis.
Flenry am 9 ., Septsarges vom 16 .—21 ., Montfaueon am 22 . 9.

und Argonnerwald vom 2.—26. 10. 14.
Res . Wilhelm Stern (Biebrich ) lvw.
Reserve -Jnfanterie -Regiment N . 87, 1. Bataillon,

Frankfurt a . M.
Mouzon am 28 . 8., Magneville am 8. 9 ., Ville -sur -Tourbe am
15. 9 . und 17. —24 . 10 . und Cernay vom 26.—29 . 9 . und vom

17.—31 . 10. 14.
Res . Hch. Itter (Dietenhausen ) vermißt . — Res . Joch . Taub

(Niedertiefenbach ) vermißt . — Res . Friedr . Bndack (Frankfurt)
vermißt . — Res . Hermann Schreiber (Frankfnrt ) tot . — Res.
Karl Engelhardt (Nenderoth ) lvw . — Res . Karl Schmidt Ir (Nieder-
rad ) tot . — Res . Jakob Deißler (Frankfurt ) verw . — Res . Franz
Arthur Degner (Frankfurt ) verw . — Res . Adam Schecker (Gries¬
heim ) verw . — Wehrmann Hermann Ruß (Marienberg ) verw . —
Wehrmann Wilhelm Schmidt (Löhnberg ) verw — Ers .-Res . Beruh.
Mohr (Ailertchen ) tot . — Res . Georg Jungmann (Seulberg ) tot.

Jnfanterie -Leib -Regiment Nr . 117, Mainz.
Fresnoy am 30 . 9 . und 1. 10. und Qnesüoy am 13. und 14 ., vom

17.—19. 10 . und vom 1. u . 2 . 11. 14.
Res . Christ . Kretz (Girkenroth ) lvw . — Gefr . d. Res . Friedr.

Ackermann (Weilburg ) lvw . — Gefr . d. Res . Phil . Brendel Hassel-
bach) lvw . — Gefr . d. Res . Wilh . Büttner (Wirbelen ) schwv. —
Res . Stephan Anton Blum (Frickhofen ) schwv. — Res . August Bolz
(Ellershausen ) vermißt . — Gefr . d. Res . Karl Heimann (Birlen¬
bach) schwv. — Res . Peter Knopp (Eitelborn ) schwv. — Res. Jakob
Labonte (Eitelborn ) lvw . — Res . Peter Labonte (Eitelborn ) lvw . —
Res . Peter Britscho (Nauort ) schwv. — Res . Julius Selbach (Roß¬
bach) schwv. — Ers .-Res . Karl Schösfner (Köpvern ) lvw . — Res.
Oswald Seiler (Langenbach ) schwv. — Res . Hch. Seifner (Neu-
lätchen ) vermißt . — Vizefeldwebel b. Res . Ernst Taufkirsch (Bocken-
heim ) lvw . — Res . Jakob Michels (Helferskirchen ) schwv. — llnter-
ofsizier d. Res . Ernst Menningen (Grenzhausen ) schwv.

Infanterie -Regiment Nr . 142, 1. und 2. Bataillon.
Mnsk . Karl Wirth (Frankfurt ) lvw . — Res . Robert Roux

(Friedrichsdorf ) schwv. — Mnsk . Ferd . Schäfer (Frankfurt ) vermißt.
— Res . Gustav Mählich (Frankfnrt ) vermißt.

Reserve -Jnfanterie -Regiment Nr . 88, Hanau
Cernah , Bois de Bitte u . La Chapelle v. 1. 10.—1. 11. 14.

Wehrmann Peter Josef Hieronimy (WeiMirchen ) verw . —
Wehrmann Hch. Jung (Frankfurt ) lvw.

Kriegsfreiwilliger Pionier Adolf Reif - Oberlahnstein — tot.
Pionier Johann Capitain - Oberlahnstein — tot.
Wehrmann Theod . Rub r ö d e r - Oberlahnstein — tot.
Reservist Wilhelm Fetz - Fischbach — tot.
Feldwebel Nikolaus Heinz - Biebrich (Pionier -Regt . 25) — tot.
Einj .-Unteroff . Willi Müller-  Biebrich (Jnf .-Regt . 126) — tot.
Gefreiter Friedr . Christmann - Biebrich (Pionier -Regt . 25) - tot.

Gottesdienst -Ordnung
.1. Wventssonntag. —29. November 1914.

Stadt Wiesbaden
Pfarrkirche zum hl. Bonifatius

Hl. Messen : 6, 7 Uhr. Militärgottesdienst (hl. Messe mit Predigt ) :
8 Uhr . Kindergottesdienst (Amt) : 9 Uhr. Hochamt mit Predigt:
10 Uhr. Letzte hl. Messe mit Predigt:  11 .30 Uhr. — Nachmittags
2.15 Uhr : Christenlehre mit Ädvents -Andacht. Abends 6 Uhr : Bitt¬
andacht !um einen glücklichen Ansgang des Krieges. Für den christlichen
Mütterverein ist morgens 7 (Uhr : hl. 'Kommunion und nachmittags 5 Uhr:
Andacht niit Ansprache in der Kirche.

Montag , Mittwoch und Freitag , abends 8 Uhr, Dienstag , Donners¬
tag und Samstag , abends 6 Uhr, ist Bittandacht um einen glücklichen
Ausgang des Krieges.

An den Wochentagen sind die hl. Messen um 6.30 , 7.15, 7.45 und
9 .30 Uhr : 7.45 Uhr sind Schulmessen.

Dienstag , Donnerstag und Samstag , 7.30 Uhr sind Roratemessen.
Freitag , 4. Dezember : Herz - Jesu - Freitag,  ist 7.30 Uhr:

Aussetzung des Allerheiligsten, Litanei und Segen.
Erzbruderschaft des allerheiligsten Altarsakra¬

mentes.  Freitag , 4. Dezember, öffentliche Anbetung des allerheiligsten
Sakramentes im Hospiz zum hl. Geist. Eröffnung : morgens 6.30 Uhr.
Schlußandacht : abends 6 Uhr .

Beichtgelegenheit:  Sountagmorgen von 6 Uhr an, Tou-
nerstagnachm . 5—7 Uhr, Samstagnachm . 4—7 und nach 8 Uhr, an
Werktagen nach der ersten hl. Messe, für Kriegsteilnehmer und Verwundete
zu jeder gewünschten Zeit.

Maria Hilf-Pfarrkirche.
Hl. Messen um 6.30 und 8 Uhr. Kindergottesdienst (Amt) um

9 Uhr. 5pochamt mit Predigt um 10 Uhr. Nachmütags 2.15 Uhr:
Christenlehre und Andacht. 6 Uhr : gestiftete 'Kreuzwegandacht für die
Verstorbenen,' besonders für die im Kämpfe Gefallenen.

An den Wochentagen: hl. Messen um 6.45, 7.45 (Schnlmesse)
und 9 .30 Uhr ; Freitag , 7.30 Uhr : Herz Jesn -Sühnmesse mit kurzer
Andackst und Segen . An den Wochentagen, abends 8 Uhr : Andacht um
einen glücklichen Llusgang des Krieges, Freitag , gestiftete Herz Jesu-
Andacht.

Beicht gelegen heit:  Sonntagmorgen von 6 Uhr an , Don¬
nerstagabend von 5—6 und nach 8 Uhr, Samstag von 4—7 und nach
8 Uhr.

Dreifaltigkeitspsarrkirche
6 Uhr : Frühmesse. 8 Uhr : zweite hl. Messe (während derselben gc-

meinschaftl. hl. Kommunion des Vereins des christl. Mütter ). — 9 Uhr.
Kindergottesdienst (Amt). 10 Uhr : Hochamt mit Predigt . 2.15 Uhr:
Christenlehre und Andacht. 3.30 Uhr : Andacht mit Predigt für den Verein
der christlichen Mütter . 8 Uhr : Andacht um einen glücklichen Ausgang
des Krieges und Fürbitte für die gefallenen Krieger, ebenso an allen
Wochentagen abends 8 Uhr.

An den Wochentagen siicd die hl. Messen um 6.30, 7.30 und 9 Uhr.
Freitag , 4. Dez. (Herz Jesu - Freitag ) ist nach der ersten hl. Messe:

Aussetzung des Allerheiligsten, Litanei und Segen.
Beichtgelegenheit:  Sonntag früh von 5.45 Uhr an , Donners¬

tag 6—7 Uhr, Samstag 5—7 und nach 8 Uhr.

Briefkasten
Herrn Lehrer  W . in  L . Das vielgepriesene Mittel ist —

Anis öl.

Vereinskalender
Freitag » den 27. November

Fürsorgeverein Johannisstift E. B . Freitag 10 Uhr:
Sitzung.

Kath. Frauenbund . Freitag , von 4—6 Uhr, ist die Biblio¬
thek und das Lesezimmer in der Geschäftsstelle , Hellmundstr . 2,
part ., geöffnet.

Bekanntmachungen
Nach einer Mitteilung der schweizerischen Postverwaltung läßt

Frankreich Postpakete mit Wertangabe von Kriegsgefangenen und für
solche nicht zu. Es dürscn also nur Postpakete ohne Wertangabe und ohne
Nachnahme angenommen werden.

Berlin,  den 14. November 1914.
Der Minister des Innern . I . A. : gez. : von Iarotzky.

THERMO¬
METER

Meräpderf/,

Wetter - Nachrichten
vom 26 November vorm . 10 Uhr

Wer tcr-Voraussage der MeteorologischenAbteilung des
Physikalischen Vereins. Dienststelle Prenkfurt s. M. für

morgem
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Meist trübe und vielfach neblich, einzelne meist leichte
Niederschläge , noch ein wenig milder.

Höchster Thermometer-Stand 2,2 Grad G.
Niedrigster Thermometer-Stand —0,6 Grad C.

Kurhaus m Wiesbaden.
Donnerstag,  26 .Nov ., 4 Uhr : Abonnements - Kon¬

zert.  Leitung : Herrn. Jrmer . 1. Erzherzog Franz Ferdinand -Marsch
(I . F . Wagner ). 2. Ouvertüre zu „Pique Dame" (F . v. Suppeei . 3. Bal¬
lettmusik aus der Oper „Stradella " (F . v. Flotow ). 4. Frühlingslied und
Spinnerlicd (F . Mendelssohn ). 5. Mit Bomben und Granaten , Marsch
(B. Mlse). 6. Ouvertüre zur Oper „Lodoiska" (L. Cherubini ). 7.
III . Finale ,aus der Oper „Der Freischütz" (C. M . v. Weber). 8 . Hoch
Kaiser Wilhelm ! Marsch (O. Fuchs). 8 Uhr : Abonuements-
Kouzert.  Leitung : Herm. Jrmer . 1. Prinz Heinrich-Marsch (R . Eilen¬
berg). 2. Ouvertüre zu „Tie Ruinen von Athen" (L. v. Beethoven). 3.
Finale aus der Oper „Euryanthe " (C. M . v. Weber).' 4. Romanze für
Kontrabaß (O. Schwabe). Solist : B . Rall . 5. Ouvertüre zur Oper „Ter
Waffenschmied" (A. Lortzing). 6. Serenade (Jos . Haydn). 7. Fantasie
aus der Oper „Der Barbier von Sevilla " (G. Rossini).

Residenz - Theater
Donnerstag, den 26.  November 1914.

Dutzend- und Fünfzigerkartengültig!
Neu einstudiert!
Waterkant.

Schauspiel in 3 Auszügen von Richard
Skowronnek. Spielleitung: Alduin Unger
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9.3ll Uhr.

Residenz-Theater
Wiesbaden

Am Montag , den 39. November
abends 7.30 Uhr:

Vaterliiiiijischer Abend
von Professor

Preise der Plätze:
Loge4 M., I. Rang u. Orchester3.S9 M„
I. Sperrsitz 3 1 , II. Sperrsitz 2 M.,
II . Rang 1.25 M., Balkon 75 Pfg. Karten
im Vorverkauf  in Wiesbaden : bei
D. Frenz , Tauunsstr. 7 (Tel. 967) in
Mainz : beiD. Frenz , Schillerplatz2

sTclefon 869)

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Donnerstag, den 26. November 1914.
12.Vorstellung.- Abonnement8

Die Meistersinger vor»
Nürnberg.

Oper in 3 Akten von R. Wagner.
Han« Sachs, Schusttr, Meisttr»

stngtr . . - .
D it Vdgner, Goldschmied,

9)ii .singet.
lkuiz Zoq.lge ang, Kürschner,

Mkistersiilg r.
Konrad Nichtigall, Spengler,

Meistersinger.
Six ui Bkckmesser, Schreiber,

Meistcrsing r.
Fr y Kothner, Bäcker, Meister¬

singer .
Balthasar Zorn, Zinngi her,

Mkistersingir.
lllri tz Cih inger, Würzkräm.-r,

M istersingrr.
Augustin Moser, Schneider,

Mcistelsin-' er.
Herm- , n Ortei, Seifensieder

Meistersinger.
HllnS Schwarz, Strumpfwirker,

M ist:rsinger.
H *nSF ly, Zcupfermied, Meister¬

singer .
Walt.r von Sto zing, ein junger

R tter aus Fr nken . . .
D vid, Sachsens L hrbube . .
Eva, Pogners Tochter . . .
Alagtalena. Evas Amine . .
E.n Nachtwächter.

Herr de Garmo

Herr Eckard
Herr Scyerer

Herr Rehkopf

Herr von Schenck

H -. Geissc- lLinkcl'

Herr Schuh

Herr Dieterich

Herr Spi :h

Herr Becker

Herr Pracht

Herr Wutschcl

Herr Schub»rt
Herr Haa i
Frl . Süimldt
Frl Ha s
Herr Schmidt

Bürger und Frau n aller Limite. . e>.
Lehrbuben. Mädchen. Bott.

Nürnberg, um die Mitte dcS 16. Jadrhu d? ts
Nach dem l . u . 2. Akte längere .

Anfang 6 Uhr. Ende gegen II Uhr.

Ich halte vom 1- Dezember ds. Js . ab regelmäßige

Sprechtage
Mittwochs»nachmittags von 3'/„ bis 6'/2 Uhr
Sonnabends, vormittags von S'h bis 12 Uhr

in Eltville»  Schwalbacherstraße 58 (neben der Turnhalle

Rechtsanwalt Erhard
Langenschwalbach.

Fernruf für EltviNe Fernruf für Langenschwalbach
215 . 153.
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Vom 23 . November bis 30 . November

werden die

Veibnachts- Pakets nach allen Truppenteilen befördert!
In der kalten Jahreszeit ist warme Unterkleidung im Felde eine unbedingte Notwendigkeit.

Verlangen Sie vorschriftsmässige Begleit¬
adressen und rote U/eihnachtspaket-Aufschriften!

Militär - Trikot - Hemden Baumwolle , praktische
Qualität . ab 2 .35

Halbu/olle , gangbare Sorte . ab 3 .50

Reine Wolle, der beste Schutz gegen Kälte . . . ob 6 .50

Kammgarn, leichte und dauerhafte Qualität . . . ob 7 .00

Militär - Unterhosen Baumwolle , solide Qualität ob 2 .35

Halbwolle , empfehlenswert . . . ab 2 75

Kavallerie - Reithosen , ohne Naht, sehr solid . . . ab 3 . 25

Reine Wolle , warmhaltend . . . . Qb 5 .25

Besonders für die jetzigen kalten

Nächte empfehlenswert:

Militär - Unterhosen aus Kamelhaar . . . . ab 4 .50

Militär - Unterhemden Macco , mit Futter . . ab 5 .50

Militär - Socken vigoma . ob 70 ^
Reine Wolle , gestrickt , Ersatz für Handarbeit . . ab 2 . 75

Sdiweissocken , für empfindliche Fasse . ab 50^

Schweissocken , gute Qualität. ab 95^
Kamelhaarsocken . ab 1 .70

Militär - Halsschals . ab 2 .25

Militär - Fusslappen kräftig 40 , gangbare Sorte . 26^
Waschsicher imprägnierte Fusstücher

für Militär unentbehrlich

Wie - Wohl - Fusschoner , grösste 5chonung der Strümpfe

Leibbinden gegen Magenerkältung besond . empfehlens¬
wert , reine Wolle , z . Schlüpfen u. Binden , naturfarb. ab 1 . 10

garantiert reine Wolle , das Wärmste . ab 2 .00

Kamelhaarfutter . ob 1 .80

Kniewärmer ausprobiertes Vorbeugungsmitte ! gegen
Rheumatismus , reine Wolle , festsitzend . . . . ab 1 .95

Lungenschützer empfehlenswert gegen Wind und
Kälte, Wolltrikot mit Kamelhaarfutter . ab 1 -45

Militärpulswärmer Ersatz für Handarbeit . . ab 75^

graue Wolle . ab 55^
Ohrenwärmer unter dem Helm zu trag., da ohne Metall 50

Militär - Hosenträger preiswerte Qualität . . . .  75 H
aus extra kräftigem Gummi . . 1 .45

allerbeste Ausführung , mit Lederteilen . 2 .95

Bestrickte elastische Sturmkappen

Ein Gruss aus der
Heimat!

unter dem Helm zu tragen, Wolle ab 6V H

Verlangen Sie vorschriftsmässige wasserdichte
:: Oelpackungen mit der entsprecht. Adresse ! ::

1.10

5 .75
16 .25

65 ^

25 4
45 *
4 .50

7 .50
4 .90
2 .75

MAINZ.
Gemeinden, Instituten und Vereinen stehe mit An¬

schlägen und Mustern gerne zu Diensten.

Militär - Halsbinden feldgrau, Ausführung nach
Vorschrift, Satin.

Militär - Strick -Westen unter dem Waffenrock zu
tragen, in Wolls leichte Qualität . . 4 .50
Garantiert reine Wolle, gestrickt, meist gekauft, . ab
Kamelhaar, das Beste und Wärmste.

Militär - Handschuhe Wolle . . . . . . ab
Militär -Taschentücher

gemustert . Dutzend 2 .90 Stüde

Satin, gemustert . Stüde
rein Leinen, gebrauchsfertig . . 1/8 Dutz.

Schlafanzüge beste Nachtbegleidung im Felde, in
Flanell, nach Mass . . ab
in Zephir, nach Mass . ab

Uniformhemden aus weissem Hemdentuch. . .
aus roh Seidenstoff . 15 00

Für Biwack , bei Regen und kalten Tagen
wollige Decken . 3 .75
Halbwollene graue Decken . ab 6 .75

Militär-Ausrüstungen , erneut eingetroffen:
Wasserdichte Offiziers - Umhänge

aus grauem Gummistoff . . . . . .
Wasserdichte Militär - Mäntel

aus Gummi, besonders leicht.

Wasserdichte Haut - Umhänge
durchsichtig, leichtu. klein zusammen zu rollen

Wasserdichte Haut - Mäntel
durchsichtig, leicht, klein zusammen zu rollen

Wasserdichte Segeltuch - Westen und - Hosen
warm gefüttert . * -15, —,12, —,10.

Sämisch Lederwesten Mit Aermei.
der beste Schutz gegen Erkältung . . . . 35 . , Zo.

Seidene Militär - Westenm .Aei-mei. ganz
leicht (Im 20 Pfg.-Brief zu versenden ) . . . 2 * . , 10 . /O

Wollene Militär - Westen mit Aermei,
aus besten Wollstoffen . . . . 15 . , 6 .50

Leder -Joppe schwarz Glacäleder für
Motorradfahrer . 53 . , 43.

Leder - Hose schwarz Glaceleder für Motorradfahrer 35 .—
Halsbinden . 1-—

45 .— , 40 .—

28 — , 18 —

30 .— , 20 —

35- 27 .—

Feldpost
Sämtliche Spirituose», wie:

Kognak, Rum, Arrak usw.
empfehlen wir als Feldpost, wie auch zum Beipacken.

Wilhelm weftenberger, s.m.b.h., Wiesbaden
Branntwein, Liköre, Weinhandlung

Telefon 4283 . Echulberg 8. Telefon 4283

An-, Ab- und Um-Meldezettel
Buchdruckerei Herm. Rauch , Wiesbaden , Friedrichflraße 30

Am 7 . Dezember LSI 4 , vormittags 10 Uhr , werden an
Gerichtsstelle Zimmer Nr. 61 zwei Aecker Ecke der Dotzheimer- und einer
neuen Straße und neue Straße hier , 3 nr 47 qm, und 2 ar 39 qm
groß, gemeiner Wert: 8328 und 5736 Mark, Eigentümer: Eheleute
Hubert Louis Lill  hier , zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 23. November 1914
Königliches Amtsgericht , Abtl . S.

Verschiffungen
ciber * neutrale Häfen

'Auskünfte über Verladeangelegenheiten , über Frachten, sow.e Be¬
sorgung von Transport- und Kriegsrisikoversicherung erteilt
L. RETTENMAYER, Kgl. Hofspedi teur , Nikolasstr . 5

Austern
allerbeste Qualität

stets frisch
Emil Hees

Hoflieferant
Gr.Burgstr .16. Fernspr.7 u.57

Kauenthalerftraße9, HinterhausLZimmerwotztiuitgti vermieten
Näheres VorderhausI. Stock.

Sehr gut erhaltene

8töwer -8Skkit« isW
billig zu verkaufen . „

Luxemburg platz 3, III. Stocklltruj

PetrsIm-LiliiiM
Haus - u . Küchengeräte aller 5lr‘
Dochte , Zylinder , Gasglühkörp^

Dochte und Zylinder für Hei-Lse"'

M . Rosst, Wiesbaden
Wagsmannstr .3 Telephon 20

£ Allgemeines
Schuhwaren , Arbeiter¬
kleidung gut und billig
PiusSchneider
Michelsberg 26 — Hochstättenstr

Alt -Metall

Kam.Hormon
Hochstättenstr . 14. — Tel. 2431.

Bau - und
Möbelschreiner

ßaith. (pourtial
Schreinermeister

Lehrstrasse 31 . Tel. 1926.
Empfiehlt sich für alle in sein
Fach einschlagenden Arbeiten ,
sowie Reparaturen an Rolläden

aller Art.

^ Beleuchtungslcörp . j|

GlaabkMetzger
Adelheidstrahe 34.

Buchbinderei

AHiort
Bertramstrasse 21

Telefon 2950.

Butter - u . Eierhdlg.

LBauer Mse.
Neroßtrasse 43. — Telefon 2926.

| ]Cafö u.Restaurants

Fr.Blum
Willielmstrasse 40

b-  Telefon ?39
ifrstklass. Bestellgeschäft.

1 Conditorelen und
Bäckereien 1

Engelbert Massing
tr.

1
Ecke Luxemburg-str . und Karlstr.

Telefon 2202.

Delikatessen

J. c. Keiner
— Telefon 114.Kircbgasse 68

Konserven , Kolonialwaren,

Drogerien

Marktstr . 9, Yel. 22.35

^oßdrogcrVe
Otto SlebertSei

Anton Müller
Bismarckring 26. Telefon 1473.

Kranken -Artike ).

Drogerie Alexi
Michelsberg 9. Tel. 652.

Grabenstraße 3
Tel. 2149

Ä. Gratz
Inh .: Franz Roedler . Ge$r . l864.
Langgasse 23 . — Tel . 6164.

I Fischgeschäft | ]

Ültesi
^ Marktplatz 11. ^
J Telefon 173, 31S», 1771. £

Verzeichnis empfehlenswerter Firmen
im Verbreitungsgebiet der „Rheinischen Volkszeitung“

Reserviert für die Firma
Schuhhaus Neustadt

Langgasse 33, Ecke Bärenstrasse
Telephon 450.

Adolf BreisscSi Z?
Dotzheimerstrasse 101 . Telephon No . 1697.

Spezialität : Briketts in Kästen und ^Säcken.

Kohlen -VerkauS-Gesellschaft
mit beschränkter Hafiung.

Haüptkontor : Bahnhofstraße 2. — Telefon No. 545 und 775.

Wiesbadener Cementwaren - Fabrik
Philipp Ost & Cie.

Mainzerstr. 65 - WIESBADEN — Telephon 816
Betonbaugeschäft

Fabrikation von Cementröhren , Cementplatten , Kunststeinen etc.
Ausführung von Eisen - u. Cctnentbeton , Asphalt - u. Terraccotrbeiten.

Verla nge n Sie  d‘.e.“.oh“.r

J.6.Mgeber(Inii.J.Ramgeberu.J.Giock)
Neu «»sse 16. — Telefon 396.

. . ™Spezialgeschäft für  Butter und Eier . hhimbii m«

f
In all. Geschäften od. direkt von der Brauerei.
Original -Brauerei - Füllung.

Die Qualität ist hervorragend!

Carl Reiciisem"sssüSsSa
Spezialgeschäft f. Ausfuhr , von Bodenbelägen, Wandverklddungm.

Wiesbaden.

P Installationen | | U Metzgereien | j

GlaabL Metzger
Adelheidstrahe 34.

C. Harm
Marktstrasse 11.

Telephon 382.Kurzwaren

G. Gottschalk
Kirchgasse 25. Fernr. 784.

D Möbelgeschäfte g

Weyershäuser
L Rübsamen

17 Luisenstrasse 17
neben der Reichsbank.

B Kurz -, Weiß - V
W und Wollwaren f§

Röderstrasse 13
Ecke Römerberg.

Göbenstrasse 3
Erstes  n . einziges Spezialgeschäft
f .selbstgefert .Kücheneinrichtungen

Ständig grosses Lager etc.

H Manufakturwaren H

iilli
Marktstr . 22. Tel . 898.

Kleiderstoffe, Weißwaren,
Federn, Bettwaren.

Q Molkerei -Produkte D

Ciiristmn Krall
Luxemburgstraße

Optiker

Operngläser
Feldstecher

Lorgnetten
Reisszeuge

1 Papierwaren  H

Capl ICoeh
Kirchgasss Ecke Michelsb.

Telephon 6440.
Alleinv .rk. d, Morton-Füllhalters.

§j Putzgeschälte Hisn
Friedrichstr. 40.

Trauerhüte — Schleier

Gerstel & Israel
Langgasse 19 — Telef. 6041.

Krepes-Flore.

Schreibmaschinen

Georg von der Schmitt
Sedanplatz2. p. Tel. 1327.

Spenger und
Installateure 1

Jean Loren;
Hochstatrenstraße7. Telefon 2035.

H Schuhwarenlag eL

Blcichstras *« 6
Eck © Helenenstras ^ ^ .

Karl Maier
Neroftratze 20.

doseM Ueri. 5i
Friedrichstr.8. Ferttr-
Stahlware i gar. Qua

lität

Tapeten^

SLL -E

| Samenhandlungen j|

UMflden
nur Michelsberg 14

Neuer S«m:r.ltat«log umsonst

Rheinstr >59. Telef 0'’ . . .
Ilnol enm. MV tz

Tapezierer^

A-iedrlcö« A?
Kaiser Friodrich

Tde fon 2209.^ .

1 W ascherel^ ^

FMritii MflSf
Gardlnenepan fl®fofl^Albrechtstrasse i*r ** B

“zt garrea^ ^

-FroinWj
flwpiplatz

Walther
Zigarren und cfi ,WiihAtmstrassf , j
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